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Das sieht doch ganz gut aus
Das statistische Jahrbuch des Schweizerischen Städteverbands legt regelmässig 

Zeugnis ab von der wirtschaftlichen und bevölkerungsmässigen Entwicklung 

der Schweizer Städte, zu denen Schaffhausen und Neuhausen am Rheinfall 

gehören. Dass beide Städte überaltert seien, ist zu einfach ausgedrückt. Den 

Menschen über 60 Jahren gefällt es in beiden Kommunen, und meistens bleiben 

sie auch noch gesund. Also kein Grund zur Besorgnis, eigentlich.  Seite 3

scheffmacher



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Freitag, 3. Januar 2014

 kommentar

2 Die Zweite

Kurz nach Mitternacht an Silvester 2013 wur-
de in der Zeitungsdruck Schaffhausen AG (ZDS) 
im Herblingertal zum letzten Mal eine Zeitung 
gedruckt (die «SN» vom 31. Dezember 2013). 
Der Betrieb wird eingestellt, das Personal be-
kam die Kündigung. Was jetzt noch folgt, ist 
das, was man etwas beschönigend «Rückbau» 
nennt, um das Wort «verschrotten» zu vermei-
den. 

Während in den nächsten Wochen und Mona-
ten die «Terminatoren» ihr Werk verrichten wer-
den, gibt uns das Verstummen der 24-jährigen 
Druckmaschine die Gelegenheit, das Ereignis 
in einen grösseren Zusammenhang zu stellen, 
denn im Herblingertal wird nicht bloss eine x-
beliebige Firma geschlossen. Das Ende der ZDS, 
sie hat seit 1991 auch die «schaffhauser az» ge-
druckt, darf man vielmehr ohne Übertreibung 
als eine Zäsur in der Schaffhauser Medienge-
schichte bezeichnen. 

Während Jahrhunderten war es selbstver-
ständlich, dass Zeitungen in der eigenen Dru-
ckerei hergestellt wurden, so auch in Schaffhau-
sen. Diese symbiotische Beziehung begann schon 
vor einigen Jahrzehnten zu bröckeln. Die meisten 
kleinen Blätter mussten ihre Druckereien aufge-
ben und in der Regel war damit auch gleich ihr 
eigener Tod verbunden.

Diesem Trend konnten sich jeweils nur die 
regionalen Platzhirsche widersetzen, wie zum 
Beispiel die «Schaffhauser Nachrichten». Sie 

hatten während langer Zeit genügend Auflage 
und ökonomische Potenz, um die eigene Drucke-
rei weiterzuführen. Dass das jetzt nicht mehr 
funktioniert, ist der sichtbarste Ausdruck einer 
tiefgreifenden Krise, in der sich die Schweizer 
Printmedien seit Jahren befinden. 

Sinkende Abozahlen und Inserateumsätze 
lassen inzwischen auch bei bisher erfolgsver-
wöhnten Verlagshäuern die Erträge schmelzen. 
Was tun, wenn plötzlich Millionen Franken weg-
brechen? Man spart an allen Ecken und Enden, 
nicht zuletzt bei den Druckkosten. War man 
in guten Zeiten gegenüber der eigenen Drucke-
rei grosszügig, gilt jetzt nichts mehr als heilig. 
Wenn die Konkurrenz kostengünstiger druckt 
als der eigene Laden, hat der «Heimatschutz» 
ausgedient. Man kann ihn nicht mehr finan-
zieren.

Diese Entwicklung hat jetzt auch die ZDS er-
eilt. Sie ist zu klein, um noch konkurrenzfähige 
Preise offerieren zu können, und für die nötigen 
Ersatzinvestitionen fehlte das Geld. Es gab dar-
um keine Alternative zur Schliessung, denn die 
negative Entwicklung des Schweizer Zeitungs-
wesens lässt sich weder bremsen noch umdrehen: 
Die Printmedien werden weiter schrumpfen, das 
Zeitungssterben wird sich fortsetzen, und bald 
dürfte es in der Schweiz nur noch einige weni-
ge Zeitungsdruckereien geben, die man an einer 
Hand abzählen kann. 

Dazu wird mit hoher Wahrscheinlichkeit 
die Druckerei der «NZZ» gehören, bei der die 
«schaffhauser az» ab der vorliegenden Ausgabe 
gedruckt wird. Wir freuen uns auf diesen neu-
en Druckpartner, sind uns aber bewusst, dass 
er nicht matchentscheidend für unser eigenes 
Schicksal ist. Wie lange unser Lebenslicht noch 
brennen wird, das bestimmen nicht zuletzt Sie, 
liebe Leser und Inserenten (- innen ausdrücklich 
mitgemeint).
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Die Statistik der Schweizer Städte mit den Zahlen von 2011: Schaffhausen wächst moderat

Gut, aber noch nicht gut genug
Der Schweizerische Städteverband gibt regelmässig die Zahlen zu den Schweizer Städten heraus. Daran 

kann man die Entwicklung von Schaffhausen und Neuhausen messen.

Bea Hauser

Das statistische Jahrbuch des Schweize-
rischen Städteverbands legt Zeugnis ab 
von der bevölkerungsmässigen und wirt-
schaftlichen Entwicklung der Schwei-
zer Städte und der städtischen Gemein-
den. Für den Kanton Schaffhausen sind 
bloss zwei Ortschaften für die Statistik 
relevant: Schaffhausen und Neuhausen. 
Ein Beweis, dass der Kanton nach wie vor 
ländlich geprägt ist, mit vielen kleinen 
Gemeinden. Ein statistisches Jahrbuch 
ist eine trockene Materie, es enthält aber 
interessantes Zahlenmaterial. 

Das Jahrbuch, das in diesem Jahr her-
auskam, beruht auf den Zahlen von Ende 
2011. Damals wohnten in Schaffhausen 
35'121 Personen und in Neuhausen 

10'283. Im Jahrbuch kann man die Bevöl-
kerungsentwicklung nachvollziehen. 
Wohnten 1930 in der Stadt Schaffhausen 
erst 23'141 Leute, waren es 1970 schon 
37'035 – eindeutig wegen der industriel-
len Entwicklung. Georg Fischer und die 
Schweizerische Industrie-Gesellschaft 
waren die grossen Firmen mit unzähli-
gen Arbeitsplätzen. Den ersten Knick gab 
es in der Stadt 1980, als nur noch 34'250 
Personen darin wohnten. Zwanzig Jahre 
später waren es nur noch 33'628 Men-
schen in der Stadt – der Niedergang der 
grossen Industrie mit dem Verlust von 
Arbeitsplätzen schlug sich auf die Bevöl-
kerungszahl nieder. 

Neuhausen erlebte in den gleichen Jah-
ren eine sehr ähnliche Entwicklung. Leb-
ten in den 1930er-Jahren 6'355 Personen 

in der Rheinfallgemeinde, waren es 1970 
schon 12'103, also beinahe das Doppelte. 
Neuhausen am Rheinfall wurde damit of-
fiziell zur Stadt, da in der Schweiz Ge-
meinden mit mehr als 10'000 Einwoh-
nern als Stadt oder städtische Gemeinde 
gelten. 1980 lebten noch 10'662 Men-
schen in Neuhausen, zwanzig Jahre spä-
ter waren es noch 9'959. Die Bevölkerung 
«erholte» sich Ende 2011 auf 10'283 Per-
sonen. 

Stadt: Noch nicht dicht gebaut
Im Jahrbuch findet sich im Kapitel 
«Wohnbevölkerung» eine weitere wichti-
ge Zahl: die ständige Wohnbevölkerung 
pro Hektare. Die beträgt in der Stadt 8 
und in Neuhausen 13. Das heisst, Neu-
hausen verfügt über mehr Wohnblöcke, 

Von der Altstadt aus hat man einen wunderbaren Blick Richtung Neuhausen am Rheinfall. Die statistischen Zahlen der beiden 
Gemeinden unterscheiden sich nicht gross.  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 4. Januar 
17.30 Münster/St. Johann: Fiire mit 

de Chliine. Kleinkinderfeier in 
Begleitung Erwachsener bei den 
Krippenfiguren – ausnahmswei-
se in der St.-Anna-Kapelle,  
Apéro. Pfr. Matthias Eichrodt 
und Team

Sonntag, 5. Januar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Taufe von Judith Blunschi, Pfr. 
Daniel Müller und Pfrn. Esther 
Schweizer.  Anschl. um 10.30 
Uhr: Neujahrsapéro für ALLE mit 
Begrüssung Neuzuzüger im  
HofAckerZentrum, Predigttext: 
Mt. 11,28-30 «Das Leichte und 
das Schwere»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber und der Rose 
von Jericho. Predigt zu Matth 2, 
13-21: «Der Traum von der Hei-
mat». Fahrdienst: Anmeldung an 
Pfr. Sieber, Tel. 052 624 72 40

10.00 Zwinglikirche: Ökumenischer 
Aussendungsgottesdienst der 
Sternsinger in der Kirche St. Pe-
ter. Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter 
und Pastoralassistenz Josif  
Trajkov

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im Münster. Bibelpflan-
zenpredigt «Weihnachtsstern» 
(Mt. 2,1-12), Pfr. Matthias Eich-
rodt; Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit Pfr. Wolfram 
Kötter «Gott nahe zu sein ist 
mein Glück» – Gottesdienst zur 
Jahreslosung

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 5. Januar
17.00 Eucharistiefeier zu Epiphanie, 

Pfrn. Melanie Handschuh,  
anschliessend Apéro.

Dienstag, 7. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 
Kontakt für Fahrdienst:   
Frau Kohler Tel. 052 643 15 97 
oder Frau Greminger  
Tel. 052 649 11 87. 

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Galaterbrief mit  Pfr. Wolf-
ram Kötter

Mittwoch, 8. Januar 
12.00 St. Johann: Mittagessen für  

Alle im Schönbühl, Anmeldung 
bis 06.01. im Sekretariat,  
052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.00 Buchthalen: Vortragsreihe 
«Rund ums Alter» im Quartier-
dienstleistungszentrum Künz-
le-Heim & Huus Emmersberg. 
Erzählabend: «Ei Grossmutter, 
was hast du für grosse Ohren!» 
mit Adriana Schneider, Sozial-
diakonin Buchthalen 

19.00 Zwinglikirche: Ökumenischer 
Gottesdienst zur Rückkehr der 
Sternsinger in der Zwinglikirche. 
Pfr. Wolfram Kötter und Pasto-
ralassistenz Josif Trajkov

Donnerstag, 9. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskafi
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.30 Steig: Seniorennachmittag: 

«100 Jahre Waldfriedhof Schaff-
hausen» – Vortrag mit Bilder von 
Felix Guhl, Leiter Stadtgärtnerei, 
im Steigsaal, Pfr. Martin Baum-
gartner

18.30 Gesamtstädtisch: Dialog im 
Zwingli: Geschichten von Tod 
und Leben: «Begegnungen 
auf dem Waldfriedhof», in der 
Zwinglikirche. Mit Uraufführung 
eines Films über den Waldfried-
hof von Hanueli Holzer, Ramsen. 
Eintritt frei 

Freitag, 10. Januar 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff: 

«Freitag ist Fajita-Tag» –  
Gemeinsames Kochen und  
Besprechen der nächsten  
Termine und Aktivitäten,  
19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 5 janvier
10.15 Chapelle du Münster: culte  

célébré par Mme R. Lagarde

Kantonsspital

Sonntag, 5. Januar
10.00  Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Johann Georg Hasler:  
«Das Wunder vom dritten Tag» 
(Johannes 2,1–11)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 5. Januar
10.00 Gottesdienst
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Wir sehen Enteignungen von Kleinbauernfamilien für die Fleischproduktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch
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Mehrfamilienhäuser, ja sogar Hochhäu-
ser. In der Gemeinde wurde in der Ver-
gangenheit also dichter gebaut als in der 
Stadt. 

Äusserst interessant ist in beiden Ge-
meinden die Bevölkerungsentwicklung 
nach Altersklassen. Hier macht die Alters-
struktur neugierig. In der Stadt sind die 
Zahlen bei den Kleinkindern, den Schüle-
rinnen und Schülern sowie den Erwerbs-
tätigen stabil und lassen sich mit anderen 
Kommunen dieser Grösse vergleichen. In 
der Altersgruppe 60 bis 69 Jahre treten 
die ersten Unterschiede zutage. So alt 
sind in der Stadt fast 4'000 Menschen. 
Fast 3'000 sind es bei den 70- bis 79-Jähri-
gen. Auch bei den 80- bis 89-jährigen Per-
sonen sind es immer noch 1'875. Das sind 
verglichen mit ähnlich grossen Städten 
wie Fribourg, Chur und Neuchâtel deut-
lich mehr Menschen in den einzelnen Al-
tersgruppen. Den alten Schaffhauserin-
nen und Schaffhausern scheint es gut zu 
gehen und gut zu gefallen: Ende 2011 
wohnten in der Stadt noch 278 Personen 
in der Altersgruppe von 90 bis 94 Jahre, 60 
in jener von 95 bis 99 Jahre und immer 
noch neun über 100-Jährige. 

Bei den älteren und alten Menschen 
liegt Neuhausen am Rheinfall gemäss 
den Zahlen des statistischen Jahrbuchs 
im Mittelfeld. Romanshorn, Pfäffikon 
oder Le Locle bieten da Vergleichszahlen. 
Über 1'000 Personen lebten Ende 2011 in 
der Altersgruppe der 60- bis 69-Jährigen, 

knapp 1'000 waren es bei den Menschen 
von 70 bis 79 Jahren. Bei den 80- bis 
89-Jährigen nimmt die Zahl mit 556 Men-
schen deutlich ab. Immerhin leben in der 
kleinen Stadt am Rheinfall 95 Personen 
im Alter von 90 bis 94 Jahren, 22 im Alter 
von 95 bis 99 Jahren, und immerhin drei 
erleben das zweite Jahrhundert.

Neuhausen ausgewogener
In der Geschlechterverteilung der Wohn-
bevölkerung ist Neuhausen ausgewo-
gener: 5'100 Männer und 5'183 Frau-
en leben in der Rheinfallgemeinde. Da-
von sind 4'719 Personen verheiratet und 
3'926 ledig. In Schaffhausen wohnen 
mehr Frauen als Männer: 16'967 Leute 
gehören dem männlichen Geschlecht an, 
18'154 dem weiblichen. Der Zivilstand 
hält sich mehr oder weniger die Waage: 
In der Stadt sind 15'308 Personen verhei-
ratet, während 14'508 ledig sind. 

Stabiler Ausländeranteil
In Schaffhausen sind 9'449 Auslände-
rinnen und Ausländer wohnhaft, davon 
6'468 mit der Niederlassungsbewilligung 
C und 2'773 mit der Aufenthaltsbewilli-
gung B. Bei den Inhabern dieser Bewilli-
gungen handelt es sich hauptsächlich um 
Deutsche und italienische Staatsbürger. 
3'329 Personen stammen aus den übri-
gen europäischen Ländern inklusive Tür-
kei. In Neuhausen am Rheinfall leben 
3'830 Ausländerinnen und Ausländer. Da-

von haben 2'734 die Niederlassungsbewil-
ligung C und 1'045 die Aufenthaltsbewil-
ligung B. Auch hier handelt es sich haupt-
sächlich um Deutsche und Italiener. 1'825 
Personen stammen aus den übrigen euro-
päischen Ländern inklusive Türkei. 

Ob Schweizer oder Ausländerin: Der 
Geburtenüberschuss liegt in der Stadt bei     
- 0,5 Prozent und in Neuhausen bei - 1,5 
Prozent. Das bedeutet, dass Ende 2011 in 
beiden Orten mehr Menschen starben als 
zur Welt kamen. Das hat aber keine gros-
se Bedeutung – diese Zahl kann sehr 
schnell ändern. 

Bei der Beschäftigung wurden die Zah-
len aus dem zweiten Sektor – den industri-
ellen Arbeitsplätzen – und dem dritten 
Sektor – dem Dienstleistungssektor – zu-
sammengenommen. Von 21'842 Beschäf-
tigten in Schaffhausen arbeiten 9'967 
Männer zu 100 Prozent und 1'702 Teilzeit. 
Bei den Frauen arbeiten 4'689 in Vollbe-
schäftigung und 5'483, also deutlich mehr, 
in Teilzeit. In Neuhausen am Rheinfall 
sind 2'788 Männer vollbeschäftigt, nur ge-
rade 295 arbeiten Teilzeit. Bei den Frauen 
halten sich die 1'112 Vollbeschäftigten mit 
denen in Teilzeit die Waage. In der Stadt 
beträgt die Arbeitslosigkeit 2,4 Prozent, in 
Neuhausen liegt sie bei 3,7 Prozent. 

Die unübersehbare Bautätigkeit hält 
die Leerwohnungsziffern stabil. In der 
Stadt lag Ende 2011 der Leerwohnungs-
bestand bei 0,59 Prozent; in Neuhausen 
bei 1,00 Prozent. 

 forum

An den Hauptversammlungen 
haben sowohl der Verein für 
Hausarztmedizin in der Regi-
on Schaffhausen wie auch die 
kantonale Ärztegesellschaft 
mit Befremden zur Kenntnis 
nehmen müssen, dass bei der 
Ersatzwahl in den Spitalrat 
erneut kein Vertreter der in 
der Region niedergelassenen 
Ärztinnen und Ärzte gewählt 
wurde, obwohl eine kompe-
tente Persönlichkeit vorge-
schlagen wurde. 

Schon seit Jahren haben 
sich sowohl die kantonale 
Ärztegesellschaft wie auch 

der Verein für Hausarztme-
dizin darum bemüht, als 
wichtigste Zuweiser und 
Partner der Spitäler Schaff-
hausen im Spitalrat vertre-
ten zu sein. Dies wäre nicht 
zuletzt gerechtfertigt durch 
die Tatsache, dass die Haus-
ärztinnen und Hausärzte die 
Bedürfnisse der Bevölkerung 
bezüglich medizinischer Ver-
sorgung am besten kennen 
und diese im Spitalrat auch 
vertreten könnten. Mit der 
jetzt gewählten Zusammen-
setzung des Rates stehen wie-
der einseitig die wirtschaftli-

chen Interessen im Vorder-
grund.

Bei vielen Mitgliedern der 
beiden Vereine war die Empö-
rung darüber deutlich zu spü-
ren, dass sie einmal mehr 
nicht als echte Partner im Ge-
sundheitswesen des Kantons 
wahrgenommen werden. Der 
von der Gesundheitskommis-
sion angeregte Beirat kann 
aus unserer Sicht diese Funk-
tion nicht in der gleichen Art 
erfüllen und stösst auf grosse 
Skepsis.

Zudem stellten sich die Mit-
glieder die Frage, ob das Wahl-

prozedere in der aktuellen 
Form den sehr speziellen und 
komplexen Anforderungen 
der Zukunft der Spitäler 
Schaffhausen überhaupt ge-
recht wird. Vielleicht wäre es 
sinnvoll, das Wahlverfahren  
in dem Sinn anzupassen, dass 
die ärztlichen Belange vom 
Spital und der Praxis besser 
abgebildet werden können.
Für den Verein für 
Hausarztmedizin: Dr.med. 
Paul Bösch
Für die kantonale 
Ärztegesellschaft: Dr. med. 
Edgar Funke

Hausärzte wollen echte Partner sein
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Marco Planas

Vor gut vier Jahren stiess Barbara Sulzer 
Smith in der Zeitung auf ein Stellenin-
serat. Gesucht wurde eine neue Direkto-
rin für die Schweizer Schule in Barcelo-
na. Die gebürtige Schaffhauserin, die bis 
dahin noch keine Erfahrungen als Schul-
leiterin gesammelt hatte, bewarb sich, 
ohne wirklich an ihre Chance zu glau-
ben. Dennoch bekam sie die Stelle. «Ich 
war zur richtigen Zeit am richtigen Ort», 
freut sich Sulzer Smith noch heute. Ge-
sucht wurde für die Schweizer Schule in 
Barcelona eine Führungskraft,  die ne-
ben einem gewissen pädagogischen Fai-
ble über einen betriebswirtschaftlichen 

Hintergrund verfügte. Und dafür war die 
dynamische Schaffhauserin aufgrund ih-
res Lebenslaufes prädestiniert.

Barbara Sulzer Smith wurde 1969 in 
Schaffhausen geboren und wuchs in der 
Munotstadt auf. Während ihrer Zeit an 
der Kantonsschule verbrachte sie ein 
Austauschjahr in den USA und entdeckte 
dabei ihre Leidenschaft für fremde Spra-
chen und Kulturen. Nach ihrem Studium 
an der Hochschule St. Gallen mit Schwer-
punkt Internationales Management pack-
te sie erneut die Koffer und suchte ihr be-
rufliches Glück für die Firma Alusuisse 
in England. Dort lernte die Schaffhause-
rin ihren heutigen Ehemann, Steve 
Smith, kennen. Nach der Jahrtausend-

wende kehrte sie mit ihm in die Schweiz 
zurück und arbeitete fortan als Unter-
nehmensberaterin.

Nach der Geburt ihrer beiden Kinder 
Chiara und Matteo in den Jahren 2003 
und 2004 suchte sich Sulzer Smith einen 
familienfreundlicheren Job. Da sie das 
Schulwesen schon immer fasziniert hat-
te, hängte sie in St. Gallen ein Studium in 
Wirtschaftspädagogik und Bildungsma-
nagement an. Von 2003 bis 2006 unter-
richtete sie an der Kantonsschule Schaff-
hausen «Wirtschaft und Recht», anschlies-
send an der Fachhochschule in Winter-
thur «Strategisches Management». In 
diesen Jahren sammelte sie wertvolle Er-
fahrungen, die ihr später in Barcelona 
nützlich sein sollten.

Von Spielsachen bis zur Matur 
Die Schweizer Schule in Barcelona gibt 
es schon seit fast hundert Jahren. Sie ge-
niesst in der katalanischen Metropole ei-
nen sehr guten Ruf und verfügt über ein 
breites Netzwerk. Ehemalige Schülerin-
nen und Schüler findet man heute an 
Universitäten, an der Spitze bedeutender 
Unternehmen und sogar in der katalani-
schen Regierung. Zur Zeit kümmern sich 
rund 100 Angestellte, darunter etwa 60 
Lehrpersonen, um das Wohl von über 600 
Schülerinnen und Schülern im Alter von 
3 bis 18 Jahren. Die Tagesschule umfasst 
alle Schulstufen – vom Vorkindergarten 
bis zum Gymnasium. «Diese Spannbrei-
te ist extrem spannend. Heute kümmere 
ich mich beispielsweise um die Anschaf-
fung von Spielsachen für den Kindergar-
ten und morgen geht es vielleicht um die 
Maturaprüfungen», erklärt Barbara Sul-
zer Smith. 

Mindestens genauso viel Zeit wie päda-
gogische Anliegen nehmen betriebswirt-
schaftliche Aufgaben in Anspruch. Die 
Schweizer Schule wird zu 20 Prozent von 
Subventionen aus der Schweiz finanziert, 
den Rest bezahlen die Eltern mit ihren 
Schulgeldern. Die Jahresgebühr beträgt 

Barbara Sulzer Smith leitet seit drei Jahren die Schweizer Schule in Barcelona

«Traumberuf gefunden»
Lehrpersonen rekrutieren, die Schweizer Schule in der katalanischen Hauptstadt repräsentieren und 

den Schulalltag für über 600 Kinder und Jugendliche leiten. All das gehört zu den Aufgaben von Barbara 

Sulzer Smith in Barcelona.

Barbara Sulzer Smith und ihre Kinder Chiara und Matteo besuchten über Weihnachten 
die Familie in Schaffhausen. Fotos: Peter Pfister
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zwischen 5000 und 7000 Euro, dazu kom-
men Kosten für die Lehrmittel und das 
Mittagessen. Kein Wunder also, hat auch 
die Schweizer Schule in Barcelona mit der 
wirtschaftlich angespannten Situation 
Spaniens zu kämpfen. «Eine meiner ers-
ten Aufgaben war es, das Marketing zu 
professionalisieren. Wir verbesserten un-
seren Internetauftritt, knüpften ver-
mehrt schon in den Kinderkrippen Kon-
takte mit Eltern und machten in der Lo-
kalzeitung Werbung. Dies war früher 
nicht nötig, da reichte die Mund-zu-
Mund-Propaganda aus, um alle Schulplät-
ze zu füllen», erklärt Barbara Sulzer 
Smith. Die Massnahmen haben sich aus-
bezahlt – nach ein paar mageren Jahren 
gibt es heute bereits wieder eine Warte-
liste für Neueintretende.

Wie viel Schweiz steckt drin?
Was genau hat aber die Schweizer Schu-
le – abgesehen vom Namen und den Sub-
ventionen – heute noch mit der Schweiz 
zu tun? Barbara Sulzer Smith betont, 
dass sich deren Bedeutung im Verlauf 
der Jahrzehnte deutlich gewandelt habe: 
«Ursprünglich wurde die Schule gegrün-
det, um Schweizer Kindern eine zur Hei-
mat analoge Ausbildung zu ermögli-
chen. Heute gibt es aber immer weniger 
Schweizer Firmen, die nach Spanien ex-
pandieren. Auch die Zahl der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer, die ihre 
Heimat verlassen und ihr Glück für ein 
paar Jahre in Barcelona suchen, hat stark 

abgenommen.» Deshalb sei es nicht ver-
wunderlich, dass zurzeit nur noch 25 Pro-
zent der Schülerinnen und Schüler über 
einen Schweizer Pass verfügten. 60 Pro-
zent kommen aus Spanien, die übrigen 
15 Prozent aus 30 anderen Nationen. «Wir 
übernehmen mittlerweile eher eine dip-
lomatische Funktion. Wir bieten Schwei-
zer Bildung an. Wer dieses Produkt nach-
fragt, spielt eigentlich keine Rolle mehr. 
Diesem veränderten Selbstverständnis 
wird auch im neuen Auslandschweizer 
Ausbildungsgesetz Rechnung getragen, 
welches zurzeit vom Parlament erarbei-
tet wird», erklärt die Schaffhauser Direk-
torin. 

Dennoch ist der schweizerische Hinter-
grund im Schulalltag bis heute spürbar 
und wird vor allem durch die Schweizer 
Lehrkräfte, die über die Hälfte der Leh-
rerschaft ausmachen, gewährleistet. In 
der Primarschule wird – neben Spanisch 
und Katalanisch – vorwiegend Deutsch 
unterrichtet. Ab der Sekundarschule zu-
sätzlich Französisch und Englisch. «Wer 
an der Schweizer Schule in Barcelona die 
Matur macht, darf an allen Schweizer 
Universitäten studieren. Dafür müssen 
wir gewisse Richtlinien einhalten», er-
klärt Barbara Sulzer Smith. Und das sei 
nicht immer einfach: «Neben den Bestim-
mungen aus der Schweiz sind wir auch 
an das spanische und das katalanische 
Gesetz gebunden. Es verlangt einiges an 
Organisation, alle Ansprüche unter einen 
Hut zu bringen.»

Fantastischer Standort
Doch der grosse Arbeitsaufwand lohnt 
sich, findet Barbara Sulzer Smith. Die 
Lebensqualität in Barcelona sei einfach 
einzigartig. Auch das kulturelle Leben 
und die vielen verschiedenen Festivitä-
ten in den einzelnen Quartieren haben 
es der Schaffhauserin angetan. Barba-
ra Sulzer Smith ist überzeugt, dass die-
se Faktoren entscheidend dafür sind, 
dass die Schule in Barcelona trotz Wirt-
schaftskrise nie Probleme hatte, genü-
gend Lehrpersonen aus dem Hochlohn-
land Schweiz zu rekrutieren. «Das spani-
sche Gesetz erlaubt es heute nicht mehr, 
dass wir Schweizer Löhne bezahlen. Alle 
in Spanien beschäftigten Lehrpersonen 
erhalten den gleichen Lohn, und der 
liegt natürlich deutlich unter demje-
nigen in der Schweiz. Dennoch finden 
wir immer wieder Lehrerinnen und Leh-
rer, die gerne eine Lohneinbusse in Kauf 
nehmen, um dafür in dieser attraktiven 
Stadt leben und arbeiten zu dürfen.»

Rückkehr in die Schweiz
Obschon Barbara Sulzer Smith in Bar-
celona ihren Traumjob gefunden hat, 
neigt sich ihre Zeit in der katalanischen 
Metropole dem Ende zu. Nach diesem 
Schuljahr wird sie mit ihrer Familie in 
die Heimat zurückkehren. «Vor drei-
einhalb Jahren sind wir unter der Be-
dingung nach Barcelona ausgewandert, 
dass mein Mann sich beruflich zurück-
nimmt und sich um die Kinder küm-
mert. Nun hat er in der Schweiz eine 
neue Stelle angenommen und das be-
deutet, dass ich wieder mehr Zeit mit 
unseren Kinder verbringen möchte.» 
Auch wenn ihr der Abschied von Barce-
lona nicht leicht fallen wird, freut sich 
Barbara Sulzer Smith auf die Rückkehr 
in die Heimat. Die Schweiz biete den Kin-
dern gewisse Freiheiten, die sie in einer 
Grossstadt einfach nicht hätten. 

Ihre Zukunft sieht die 44-Jährige wei-
terhin im Bildungsbereich: «Durch die 
Zeit an der Schweizer Schule und meine 
Tätigkeit im Vorstand von education-
suisse konnte ich ein Netzwerk aufbau-
en. Es wäre schade, wenn ich das nicht ir-
gendwann nutzen würde.» In welcher 
Form dies geschehen wird, lässt Barbara 
Sulzer Smith offen. Sie freut sich jetzt 
erst einmal darauf, wieder mehr Zeit mit 
den Kindern zu verbringen. Und dabei 
wird sie sicherlich Gelegenheit finden, 
sich Gedanken über neue berufliche Her-
ausforderungen zu machen.

«Die Schweizer Schule übernimmt heute eine diplomatische Funktion», sagt Barbara 
Sulzer Smith. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

az Christina Grieder, Sie repräsentie-
ren die Schweiz im Rang einer Minis-
terin bei den UNO-Organisationen in 
Rom, die sich mit der Hungerproble-
matik und der Entwicklung der Land-
wirtschaft befassen. Warum braucht 
es dafür eine eigene Stelle? Das könn-
te doch unser Botschafter bei der ita-
lienischen Regierung noch nebenher 
erledigen.
Christian Grieder So nebenher geht das 
gar nicht, sowohl punkto Arbeitsumfang 
wie auch auf Grund der unterschiedli-
chen Aufgaben. Der Schweizer Botschaf-
ter vertritt die bilateralen Interessen der 
Schweiz in Italien, bei meiner Funktion 
geht es um die Präsenz der Schweiz in ei-
nem multinationalen Umfeld.

Gilt diese Trennung für alle UNO-Sit-
ze?
Ja. Die Schweiz ist zwar erst seit 2001 
Vollmitglied der UNO, aber sie arbeitet 
schon seit langem in den UNO-Unterorga-
nisationen in New York, Genf, Wien und 
eben auch in Rom mit und ist dort mit ei-
genen Vertretungen aktiv. 

Rom ist der Sitz von FAO, IFAD und 
WFP. Sie alle haben mit Hunger, Nah-
rungsmittelproduktion und Ernäh-
rungssicherheit zu tun. Für Aussen-
stehende ist nicht klar erkennbar, 
warum diese Aufgaben von drei ver-
schiedenen «Läden» wahrgenommen 
werden. Ist das nicht eine Verzette-
lung der Kräfte?
Das scheint nur so, aber diese drei Orga-
nisationen haben völlig verschiedene Zie-

le. Die FAO kümmert sich grundsätzlich 
um das Problem Hunger und Landwirt-
schaft, die IFAD spezialisiert sich auf die 
Entwicklungszusammenarbeit in ländli-
chen Gebieten, und die Aufgabe des WFP 
ist die Nothilfe in Krisenfällen, also bei-
spielsweise bei Kriegen und Naturkatas-
trophen.

Ist es überhaupt nötig, dass unser 
Land direkt bei diesen Organisatio-
nen Präsenz markiert und das erst 
noch mit einer sechsköpfigen Dele-
gation?
Es sind nicht sechs, sondern drei Köp-
fe plus eine Mitarbeiterin, die den Sup-
port sicherstellt, und zwei Praktikanten. 
Zur Grundsatzfrage: Wenn wir nicht prä-
sent wären, hätte die Schweiz in den in-
ternationalen Debatten über das Thema 
Nahrung und Landwirtschaft vor Ort kei-
ne Stimme. Das gilt vor allem für die Zeit 
zwischen den grossen Konferenzen. Alle 
UNO-Organisationen sind in Ländergrup-
pen aufgeteilt, die die Detailarbeit zu er-
ledigen haben. Wir sind bei der FAO Teil 
der europäischen Gruppe und haben dort 
die Möglichkeit, die Haltung der Schweiz 
zur Geltung zu bringen.

Wie muss man sich das konkret vor-
stellen? Halten Sie eine Rede und das 
war’s dann?
Nein, in diesen Organisationen prallen 
natürlich sehr unterschiedliche Interes-
sen aufeinander. Darum müssen wir in 
den Ländergruppen versuchen, uns ab-
zustimmen und einen möglichst grossen 
Konsens zu erreichen.

Was heisst «unterschiedliche Interes-
sen»?
Nehmen wir das Beispiel Hormone im 
Fleisch: In diesem Punkt ziehen die gro-
ssen Fleischproduzenten, wie einige la-
teinamerikanischen Staaten, am glei-
chen Strick. Sie möchten sich keine allzu 
scharfen Vorschriften auferlegen lassen, 

Die Diessenhoferin Christina Grieder vertritt die Schweiz bei den Römer UNO-Organisationen

«Möglichst grosser Konsens»
Im Laufe ihrer beruflichen Karriere hat Christina Grieder schon die halbe Welt gesehen. Seit zwei Jahren 

leitet sie die Vertretung der Schweiz bei den UNO-Organisationen FAO, IFAD und WFP in Rom. Ein 

Gespräch über Hungerhilfe, Hormone im Fleisch und die Suche nach multinationalen Kompromissen.

Christina Grieder über die Arbeit in UNO-Organisationen: «Es passiert schon etwas, 
aber es kann dauern.» Fotos: Peter Pfister
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während die Europäer möglichst we-
nig Wachstumshormone im Fleisch dul-
den wollen. Ein weiteres Thema ist der 
Umgang mit dem Wald: Auch hier weh-
ren sich einige Lateinamerikaner gegen 
Einschränkungen, die die Nutzung ih-
rer Wälder einschränken könnten, wäh-
rend die Europäer ein grosses Interesse 

an einem umfassenden Schutz der Wäl-
der haben.

Das müsste doch auch für die latein-
amerikanischen Staaten gelten.
Die unterschiedliche Haltung resultiert 
aus der wirtschaftlichen Bedeutung der 
Wälder, die in Europa eine andere ist als 
in Lateinamerika. Bei uns ist das ökono-
mische Gewicht der Waldbewirtschaf-
tung marginal, in Lateinamerika oder in 
einigen Ländern Asiens hingegen stellt 
sie eine wichtige Einkommensquelle dar.

Im Klartext heisst das: Die einen wol-
len den Wald ausbeuten, die anderen 
möchten ihn schützen. Diese beiden 
Standpunkte kann man aber kaum zu-
sammen bringen. Was bedeutet das für 
Sie? Wird in den Gremien, in denen Sie 
mitarbeiten, nun einfach viel geredet, 
ohne dass konkret etwas passiert?
Nein, nein, es passiert schon etwas, aber 
es kann unter Umständen sehr lange dau-
ern, bis sich die Weltgemeinschaft auf ei-
nen Konsens einigt. Schneller geht es, 
wenn konkrete Hilfsaktionen und Pro-
jekte zur Debatte stehen.

Zum Beispiel?
Die Unterstützung einer Kleinbauernini-
tiative oder Massnahmen zur Steigerung 
der Nahrungssicherheit in einem von Na-
turkatastrophen heimgesuchten Land.

Man hört oft die Kritik, dass diese 
Aktionen gar nicht viel bringen, son-
dern die Betroffenen eher von weite-
rer Hilfe abhängig machen.
In diesem Dilemma befindet man sich 
tatsächlich immer wieder, aber man 
muss unterscheiden zwischen der ers-
ten Soforthilfe, die vom WFP geleistet 
wird, und weiterführenden Massnah-
men. Diese müssen sich mit Projekten 
der Entwicklungszusammenarbeit ver-
binden, die sich dem langfristigen Auf-
bau widmen. Ich kann Ihnen dafür ein 
Beispiel nennen: Bei der jüngsten Dür-
rekatastrophe in Somalia wurden zuerst 
einmal die hungernden Menschen auf-
gepäppelt, allen voran die Kinder. An-
schliessend versuchte man, die Leute in 
den für sie errichteten Lagern zur Mit-
hilfe zu animieren. Als Gegenleistung 
für Arbeitseinsätze beim Strassenbau 
oder bei der Wasserversorgung beka-
men sie einen Voucher. Die Leute im La-
ger konnten dann selbst entscheiden, ob 
sie damit Nahrungsmittel oder Saatgut 
und Vieh kaufen wollen.

Kommen wir auf Ihre Rolle in den 
drei UNO-Organisationen zurück, die 
in Rom ihren Sitz haben. Sie beton-
ten, wie wichtig es sei, einen breit 
abgestützten Konsens zu erreichen. 
Und wenn das nicht gelingt?
Das geschieht relativ selten, aber wenn 
das der Fall ist, wird abgestimmt. So wur-
de vor einem Jahr mit einem denkbar 
knappen Ergebnis von 69 gegen 67 Stim-
men die Einführung von Minimalstan-
dards für Wachstumshormone im Fleisch 
angenommen. Vor allem Nordamerika 
und einige lateinamerikanische Staaten 
hatten das verlangt. Europa war dagegen, 
weil bei uns der Einsatz von solchen Hor-
monen grundsätzlich verboten ist. Viele 
Staaten haben in dieser Frage eine inten-
sive Lobbyarbeit betrieben. So habe auch 
ich den jeweils neben mir sitzenden Län-
dervertreter für die Unterstützung unse-
res Standpunkts gewinnen können.

Eine persönliche Frage zum Schluss: 
Sie werden im Sommer 2015 pensi-
oniert. Sie haben einen grossen Teil 
Ihres Berufslebens im Ausland ver-
bracht. Wo zieht es Sie hin? Zurück 
nach Schaffhausen?
Ja, ich werde meinen Ruhestand haupt-
sächlich in Schaffhausen verbringen, 
aber bestimmt immer wieder die eine 
oder andere Reise unternehmen.

Hormone im Fleisch: Trotz intensiver Lobbyarbeit knapp verloren.

FAO, IFAD und WFP
Die drei Kürzel FAO, IFAD und WFP 
stehen für die UNO-Unterorganisatio-
nen, die sich auf internationaler Ebe-
ne um Hunger und Landwirtschafts-
fragen kümmern. Fast zeitgleich mit 
der UNO entstand 1946 die FAO (Food 
and Agriculture Organization). Sie 
befasst sich mit der Hungerproble-
matik in der Welt. 1961 wurde das 
WFP, das World Food Programme, ins 
Leben gerufen. Es leistet Nahrungs-
mittelhilfe bei Naturkatastrophen, 
Dürre und kriegerischen Auseinan-
dersetzungen. 1974 schliesslich wur-
de der IFAD gegründet, der Internati-
onal Fund for Agricultural Develop-
ment. Seine Aufgaben sind: Steige-
rung der Nahrungsmittelproduktion, 
Verbesserung der Ernährungslage 
und Steigerung der Einkommen in 
der Landwirtschaft. (B.O.)
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Isabelle Lüthi + Elia Schneider

Die reichste Stadt der Welt – so nannte 
man das bolivianische Potosi einst. Auf 
dem Rücken tausender Sklaven wurden 
unter spanischer Herrschaft die Silber-
vorkommen des Cerro Rico (etwa «Rei-
cher Berg») ausgebeutet. Die scheinbar 
unerschöpflichen Silberminen verhal-
fen der Stadt zu einem immensen Reich-
tum. Heute, sagen Prophezeiungen, wer-
den die Mineralvorkommen noch für 
knapp fünf Jahre reichen und trotzdem 
schuften immer noch täglich zehntau-
sende Minen arbeiter im finsteren Unter-
grund, auf der Suche nach Silber und ih-
rem Glück. Auch Doyna Gomez Layton 
hat für eine Zeit in einer der 39 Minen 
Potosis gearbeitet, um im Rahmen eines 
Universitäts-Praktikums ein Museum für 
Touristen tief im Innern des Bergs zu er-
stellen. Am Anfang habe sie grosse Angst 
gehabt vor der Dunkelheit, der Enge und 
den schlechten Sicherheitsvorkehrungen 
in der Mine. Doch mit der Zeit habe sie 
sich an die Widrigkeiten gewöhnt. Vor 
allem aber begann sie, die enge Verbin-
dung der Minenarbeiter mit der Erde, 
der Pachamama, zu verstehen. Das gros-
se Opfer, das sie aufbringen, konnte Doy-
na nachvollziehen und die schier ekstati-

sche Freude, am Leben zu sein, jedes Mal, 
wenn man abends lebend aus der Mine 
schreitet.

Die 31-jährige Doyna wollte ursprüng-
lich Architektur studieren, doch dieses 
Fach gab es nicht an der Universität Poto-
si, und Doynas Eltern hatten kein Geld, 
um sie in die Hauptstadt La Paz zu schi-
cken. So entschied sie sich spontan, Be-
triebswirtschaft zu studieren, und weil 
sie die Eintrittsprüfung als Jahrgangsbes-
te bestand (obwohl sie ihren Taschen-
rechner zu Hause vergessen hatte), 
schrieb sie sich definitiv ein. Nach zwei 
Jahren musste sie ihr Studium allerdings 
unterbrechen, da ihre Mutter und später 
ihr Vater schwer erkrankten und Donya, 
das einzige Kind der Familie, sie zu Hau-
se pflegen wollte. Nach dem Tod der El-
tern sah Doyna sich gezwungen, einer 
Ausbildung nachzugehen, die es ihr er-
laubte, tagsüber zu arbeiten, um sich so 
selbst zu finanzieren. Sie begann, Abend-
kurse in Tourismus zu belegen und fand 
eine Stelle als Sekretärin in einem Tour-
Büro. Obwohl sie nur gerade den Min-
destlohn erhält, 1200 Bolivianos monat-
lich – etwa 160 Franken — kann sie sich 
damit ihren Lebensunterhalt verdienen.

In dieser Zeit war es wohl, dass die jun-
ge Frau ihren heutigen Pragmatismus ge-

wann und Unabhängigkeit zu einem ih-
rer wichtigsten Ziele erklärte. Nicht un-
bedingt einen Partner haben zu müssen, 
frei zu sein und gut ausgebildet, das 
macht Doyna glücklich. Früher habe sie 
andere Prioritäten gesetzt und habe da-
bei wichtige Zeit mit ihren Eltern verlo-
ren, was sie noch heute bereut. Selbst 
Kinder zu haben, kann sie sich im Mo-
ment nicht vorstellen. Viele bolivianische 
Frauen, sagt sie, limitieren sich aufs blo-
sse Frau-Sein, ohne sich weiter zu bilden. 
Mit ihnen könne man nur noch über Kin-
der, Küche und das Nähen sprechen. «So 
will ich auf keinen Fall enden!» Sie möch-
te erst einmal ihre beiden Ausbildungen, 
Tourismus und BWL, beenden. Leider sei 
die Arbeitslage momentan schwierig, be-
sonders für gut Ausgebildete. So, erklärt 
Doyna, arbeiten viele ihrer ehemaligen 
Studienkolleginnen auf der Bank, was ihr 
gar nicht entspricht: «Ich kann Besseres, 
und ausserdem lasse ich mir nicht gerne 
vorschreiben, wie ich mich schminken 
und anziehen soll!» 

Sie liebe ihr Land, ein Mikrokosmos 
voller wunderbarer Extreme. «Nur leider 
haben wir Bolivianer vergessen, wie wir 
unser Land schätzen und schützen soll-
ten.» Schlechte Bildung und Medien, die 
ihre Erziehungsfunktion nicht wahrneh-
men, hätten zu einem Traditionsverlust 
geführt. Aus diesem Grund möchte Doy-
na, wenn es die Finanzen erlauben, gerne 
nach Europa reisen. Sie will von anderen 
Kulturen lernen, wie man dem eigenen 
Land mehr Sorge tragen kann. Mit die-
sem Wissen möchte Doyna den Touris-
mus in ihrem Land attraktiver machen 
und erhofft sich, dass Bolivien so zu sei-
ner abhanden gekommenen Identität zu-
rück findet. 

Reisen auf den Spuren des Glücks, vierter Halt: Bolivien

Kampf um Unabhängigkeit

Donya Gomez Layton und die Erbsenverkäuferin ihres Vertrauens. Foto: Isabelle Lüthi

Das ist Glück

Isabelle Lüthi aus Schaffhausen und 
Elia Schneider aus Ramsen reisen 
zehn Monate lang der Panamerica-
na entlang. An dieser Stelle erzählen 
sie uns alle zwei Monate, wie Men-
schen, denen sie begegnet sind, ihr 
Glück definieren. (az)
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Eine innere Leere: Trotz vieler Personen um sich herum fühlt sich Maria Stuart oft alleine. Szenenbild Pathé Films

KEVIN BRÜHLMANN

SIE WAR eine Frau, ein 
Faszinosum, deren Leben beinahe 
so schillernd war wie ein Regenbo-
gen: Maria Stuart (1542–1587), Kö-
nigin von Schottland (bis 1567) und 
Frankreich (1559/60), legitime 
Thronerbin Englands und somit Ri-
valin der protestantischen Queen 
Elisabeth I. (1533–1603); dreimal 
verheiratet und dreifach verwitwet 
(und wohl zumindest in einem Fall 
nicht ganz unschuldig dabei); eine 
starke Persönlichkeit, kaum 25 Jah-
re alt, im Epizentrum der Macht; 
später – nach der Zwangsabdan-
kung zugunsten ihres Sohnes Ja-
kob I. – nur noch ein Schatten ihrer 
selbst, als sie auf Geheiss Elisa-
beths während 18 Jahren in ver-
schiedenen englischen Burgen und 
Schlössern, auf ziemlich angeneh-
me Weise zwar, sozusagen im gol-
denen Käfig, aber dennoch demü-
tigend gefangen gehalten wurde; 
schliesslich hingerichtet wegen 
Verdachts auf Hochverrat an ihrer 

rothaarigen Majestät, der Königin 
von England selbst.

Seit jeher faszinierte die 
Person Maria Stuart, ihr Leben, ihr 
tragisches Schicksal, die Literatur- 
und Kunstszene. Das begann schon 
kurz nach ihrem Tod, als Katholiken, 
namentlich der Jesuitenorden, Ma-
ria Stuart zu einer Märtyrerin ihrer 
Konfession machten, ihr diverse er-
bauliche Schriften widmeten, und 
das setzte sich mit Friedrich Schil-
lers Tragödie «Maria Stuart» (1800) 
fort. Auch in der Filmszene liessen 
sich Regisseure immer wieder von 
der Frau, die alles riskierte und al-
les verlor, inspirieren.

So auch der Luzerner Fil-
memacher Thomas Imbach, der 
sich bisher vor allem durch experi-
mentelle, bisweilen essayistische 
Filme wie «happy too» (2002), «I 
was a Swiss Banker» (2007) oder 
«Day is Done» (2011) einen Namen 
gemacht hat. Stets die Grenzen 
zwischen Fiktion und Realität, tra-
ditionellem Kinohandwerk und 
neuen Technologien auslotend,  gilt 

der 51-Jährige als einer der eigen-
willigsten Cineasten der Schweiz.

Auch in seiner schweize-
risch-französischen Koproduktion 
«Mary, Queen of Scots», die vor-
dergründig auf Stefan Zweigs Bio-
graphie von 1935 beruht, sich aber 
erzähltechnisch kaum daran orien-
tiert, schert sich Imbach wenig um 
hollywoodsche Konventionen. So 
schafft er eine mutige, erfrischend 
ungewöhnliche Erzählstruktur, die 
beinahe episodenhaften Charakter 
besitzt. Er verlangt jedoch auch 
stets die vollkommene Aufmerk-
samkeit des Zuschauers.

Überhaupt: Wer bei «Mary, 
Queen of Scots» einen histori-
schen, opulent inszenierten Kos-
tümfilm à la «Elizabeth» (2007, 
Hauptrolle: Cate Blanchett) oder 
«Die Herzogin» (2008, Keira Knight-
ley) erwartet, wird nach dem Kino-
besuch wohl enttäuscht nach Hau-
se gehen. Obschon der Streifen 
durchaus mit originalgetreuer, reich 
bestickter Kleidung, schönem 
Schmuck und aufwendigen, zeitge-

mässen Hochsteckfrisuren aufwar-
tet, richtig üppig oder gar pompös 
wirkt der Film nie. Aber das muss 
er auch nicht. Vielmehr versucht 
Thomas Imbach in «Mary, Queen 
of Scots» die psychologische In-
nenwelt Maria Stuarts (Camille 
Rutherford) zu ergründen und schil-
dert ihr Leben so als ständigen Kon-
flikt zwischen Macht und Bevor-
mundung, ihrer Beziehung zu ihren 
drei Ehemännern und ihrer königli-
chen Pflicht, und ihrem Wunsch 
nach Anerkennung durch ihre älte-
re Cousine und Königin Elisabeth.

«Mary, Queen of Scots» ist 
keine leicht verdauliche Kost, son-
dern forderndes, nicht einfach zu-
gängliches Arthouse-Kino, bei dem 
Fiktion und Realität nicht selten in-
einander verschwimmen, das aber 
– auch dank wunderbaren Bildern 
und ausgezeichneter Kamerafüh-
rung – auf jeden Fall sehenswert ist.

«Mary, Queen of Scots»
Fr–So 17 h, Mi 20 h
Kiwi-Scala (SH)

IN EIGENER SACHE

Liebe Leserinnen und Leser
Der Rückgang unseres In-

serateumsatzes zwingt uns zu 
Sparmassnahmen. Dazu gehört 
die Reduktion unseres «ausgang»-
Teils auf wöchentlich vier Seiten. 
Wir werden zwar versuchen, Sie 
weiterhin so umfassend wie mög-
lich über das kulturelle Geschehen 
in unserer Region zu informieren, 
wir müssen jedoch künftig eine kla-
re Auswahl treffen. 

Aus dem «ausgang» ausge-
lagert wird das beliebte Redensarten-
Bildrätsel, es erhält im letzten Drittel 
unserer Zeitung einen neuen Platz 
und wird, wie bisher, wöchentlich er-
scheinen. In der heutigen Ausgabe 
finden Sie das Rätsel auf Seite 21.

Für den Verlag: Bernhard Ott

Porträt einer Einzelkämpferin
Fordernd, episodenhaft erzählend und die Realität verwässernd: In seinem eigenwilligen Kostümfilm 

«Mary, Queen of Scots» verzichtet der Schweizer Filmemacher Thomas Imbach auf viele Konventionen.



KRAUT & RÜBEN 

Umhüllend
Die acht stimmgewaltigen 

Sänger der «Gregorian Voices» 
entführen die Zuhörer in die Zeit 
der geistlichen Musik des Mit-
telalters. Der präzise und inten-
sive Gesang und das perfekte 
Zusammenspiel von Dynamik 
und Rhythmus des in Mönchs-
kutten gekleideten Chors erzeu-
gen eine mystische Atmosphä-
re, die unter die Haut geht. Ne-
ben gregorianischen Chorälen, 
orthodoxer Kirchenmusik sowie 
Liedern aus Renaissance und 
Barock präsentiert der Chor im 
Stil der Gregorianik neu arran-
gierte Klassiker der Popmusik, 
die den Bogen vom Mittelalter in 
die Gegenwart schlagen. ausg.

SA (4.1.) 19 H, MÜNSTERKIRCHE (SH)

Freitag, 3. Januar 2014 ausgang.sh

GROSSE STIMMEN von 
Original-Solisten sowie weiteren 
Top-Darstellern werden sie prä-
sentieren: Die beliebtesten Sze-
nen aus den Musicals der letzten 
Jahrzehnte. Unvergessliche Hym-
nen aus dem «Phantom der Oper» 
oder dem «König der Löwen» wer-
den mit farbenfrohen Kostümen, 
Live-Orchester und effektreichen 
Projektionen zum turbulenten Mu-
sicalerlebnis, ergänzt durch span-
nende Anekdoten und Hinter-
grundinformationen. ausg.

DO (9.1.) 20 H, STADTHALLE, D-SINGEN

Wäre das Bild in Farbe (in diesem Fall grün), wäre der Fall sofort klar: 
Eine Szene aus dem Musical «Wicked – Die Hexen von Oz». pd

STARKE SCHWEIZER 
Musikerinnen gibt es viel zu weni-
ge. Evelinn Trouble ist mit geball-
ten musikalischen Kräften dabei, 
dies zu ändern. Die Zürcher Sänge-
rin geht dabei in die Vollen und 
klotzt lieber, anstatt zu kleckern. So 
trägt denn auch ihr Album, das be-
reits anfangs des letzten Jahres 
veröffentlicht wurde, den hochtra-
benden Namen «The Great Big 
Heavy» – und gibt schon mal eine 
Idee davon, was man von der 
Künstlerin erwarten darf. Evelinn 
Trouble, Tochter einer schwedisch-
schweizerischen Jazzmusikerin, 
ist 1989 geboren und heisst ei-
gentlich Linnéa Racine. Ein Name, 
der sich schon an und für sich bes-
tens zum Künstlernamen eignen 
würde. Trotzdem wurde es ein an-
derer. Einer, der schon fast prophe-
tisch vorausschickt, was aus den 
Boxen dröhnen wird. Die Rocksän-
gerin startete als 15-Jährige mit ih-
rer Band «Lorry». Nebenher 
schrieb und komponierte sie ihre 

eigenen Songs, die sie 2008 auch 
alleine aufnahm. Daraus resultier-
te ihr Debütalbum «Arbitrary Act», 
das gleichzeitig als Maturaarbeit 
fungierte. «The Great Big Heavy» 
ist nach «Television Religion» ihr 
drittes Album. Starke Basslinien 
und liebliche Melodien wechseln 

sich ab mit überraschenden Tönen, 
die aus dem Nichts zu kommen 
scheinen. Über das alles legt sich 
der eindringliche Gesang der jun-
gen Musikerin, die sich nicht um 
Genregrenzen schert und erst 
recht keine Wiederholungen oder 
Routine aufkommen lässt. Be-

schreiben lässt sich die Musik 
denn auch kaum mit Begriffen à la 
«eine Mischung aus...». Evelinn 
Trouble hat ihre ganz eigenen mu-
sikalischen Vorlieben, die sie zu 
dichten, komplexen Arrangements 
verstrickt, für die sie bewundert 
wird und die manchmal schwer zu 
greifen sind. Düster und schwer 
klingen sie, elektrisierend und 
dicht. Zu der breiten Palette an 
Klängen kommen Texte, welche die 
grossen Themen des Seins direkt 
und ohne Umschweife thematisie-
ren. Etwa im Song «Apocalypse 
Blues», eine Antwort auf Fukushi-
ma. Das Album ist ausserdem ganz 
bewusst nur auf Vinyl und digital er-
hältlich, als Hommage an die Sech-
ziger, deren Musiker die junge Zür-
cherin inspirieren. Die Wucht und 
das ganze Können der Sängerin zei-
gen sich aber zweifellos bei ihren 
Live-Konzerten. Dies wird in der in-
timen Atmosphäre des Cardinals 
doppelt deutlich werden. aw.

SA (4.1.) 22 H, CLUB CARDINAL (SH)

Rockgöre aus der grossen Stadt
Die Zürcher Musikerin Evelinn Trouble macht ihrem Namen alle Ehre. Man darf sich auf ein Konzert voller 

musikalischer Experimente freuen, mal rockig, mal weich, mal laut, dann wieder ganz leise.

Fantastische Reise
Fünfzig Jahre Musicalgeschichte, verdichtet zu einem einzigen, fulminanten 

Konzertabend – da sind grosse Gefühle und Gänsehaut garantiert.

Exzentrisch, aber nicht abgehoben: Evelinn Trouble scheint die richtige 
Mischung gefunden zu haben. pd
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FÜR DIE Ausstellung 
«Langzeit und Endlager» bringt 
«Sgaramusch» sein Stück «Die 
schwarze Spinne» wieder auf die 
Bühne. Damit schlägt die Theater-
gruppe im Museum zu Allerheili-
gen Gotthelfs unheimliche Novelle 
aus dem Jahr 1842 auf, wischt 
aber gleich zu Anfang den Staub 
vom Buchdeckel: Der historische 
Stoff wird dem jungen Publikum in 
einem spannenden Bühnenstück 
vermittelt, das mit veralteten Mo-
ralvorstellungen auf spielerisch 
leichte Weise aufräumt. Mit ausge-
klügelten Rollenwechseln schla-
gen Nora Vonder Mühll, Stefan Co-
lombo und Olifr Maurmann leicht-
füssig den Boden zwischen Ver-
gangenheit und Gegenwart: Da 
gibt es eine Mär vom Pakt mit dem 
Teufel, den die Emmentaler Bau-
ern einst in ihrer Not eingingen. 
Von der Unterdrückung ihres des-
potischen Herren konnten sich die 
Dorfbewohner so zwar befreien, 
halsten sich aber durch eine List 

noch viel ärgere Plagen auf. Von 
dieser Sage mag es nicht nur der 
Basler Wandersfrau Christine, die 
spätabends auf einem Emmenta-
ler Bauernhof einkehrt, etwas mul-
mig zumute werden, sondern auch 
den Zuschauern: Die schwarze 
Spinne bleibt im Stück zwar in ih-

rem Loch eingesperrt, aber Gott-
helfs Szenario mag im Rahmen der 
Ausstellung zur Geschichte der 
Atomkraft und der Lagerung von 
Atommüll erschreckend aktuell 
wirken. nl.

DO (9.1.) 18.15 H, MUSEUM ZU 

ALLERHEILIGEN (SH) 

Das Theater «Sgaramusch» spielt ein Stück aus seinem Repertoire.  pd

GHOST DOG (Forest 
Whitaker) lebt allein in einem Zim-
mer auf dem Dach eines Hochhau-
ses mit seinen Tauben. Über sein 
Privatleben ist wenig bekannt, aus-
ser dass er eine Freundschaft zu ei-
nem französischsprachigen Eisver-
käufer pfl egt, was mit gewissen 
Verständigungsschwierigkeiten 
verbunden ist. Wenn die Nacht ein-
bricht, geht der Taubenfreund sei-
nen Aufträgen nach: Er ist ein Pro-
fi killer, der sich den Grundsätzen 
der Samurai verpfl ichtet hat – so-
wie dem Mafi oso Louie, der ihm 

einst das Leben rettete. Für diesen 
führt er jede Mission gewissenhaft 
aus. Als er jedoch eines Tages ei-
nen Auftrag verpatzt, gerät er 
selbst ins Visier einer Mafi asippe.

Jim Jarmusch verstand es 
in diesem Film aus dem Jahr 1999, 
mit Aufnahmen der nächtlichen 
Stadt und packendem Soundtrack 
Atmosphäre zu schaffen. Wer will, 
kann an der Afterparty mit den DJs 
Silvy und Clapto bei Old-School-
HipHop weiter in der Stimmung 
von «Ghost Dog» schwelgen. ausg. 

SA (4.1.) 20.30 H,  TAPTAB (SH)Der Auftragskiller Ghost Dog begibt sich auf einen Rachefeldzug. pd

Mörderisch gute Musik
Jim Jarmuschs Film über den Profi killer «Ghost Dog» schafft im Taptab die 

passende Stimmung für die Old-School-HipHop-Party danach. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Mary, Queen of Scots. Prächtiges Histori-
endrama von Thomas Imbach. OV/d/f, ab 12 
J., 120 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Inside Llewyn Davis. E/d/f, ab 10 J., 105 
min, Mo-Mi 17.30 h.
Blue Jasmine. E/d/f, ab 12 J., 98 min, Do-Di 
20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Die schwarzen Brüder. D, ab 6 J., 104 min, 
tägl. 17/20 h, Sa/So 14.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Paranormal Activity. Der Teenager Jesse 
wird Opfer einer teufl ischen Macht. D, ab 16 
J., tägl. 20 h, Fr/Sa 23.15 h.
The Secret Life of Walter Mitty. Fantasie-
volle, warmherzige Komödie von und mit Ben 
Stiller. D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr- So 
und Mi um 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Machete Kills. D, ab 16 J., tägl. 20 h. 
Dinosaurier 3D. D, ab 6. J., tägl. 17 h, Fr- So 
und Mi um 14 h.
Belle et Sébastien. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Fr- So und Mi um 13.45 h.
Der Medicus. D, ab 12 J., tägl. 16.30/ 19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h, Fr- So und Mi um 13.30 h.
Buddy. D, ab 10 J., tägl. 17/19.45 h, Fr- So 
und Mi um 14 h.
Der Hobbit – Smaugs Einöde 3D/2D. D, ab 
12 J., in 3 D tägl.  um 16.45/20.15 h. In 2D  Fr/
Sa 22.30 h, Fr- So und Mi um 13.30 h.
The Counselor. D, ab 14 J., Fr- So und Mi 
um 14 h.
Frozen 3D.. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Fr- So 
und Mi um 13.45 h.
The Hunger Games. D, ab 14 J., tägl. 19.45 
h, Fr/Sa 23 h.
Last Vegas. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Escape Plan. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Fack Ju Göthe. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
The fi fth Estate. D, ab 12 J., Fr (3.12.) 20 h.
Die schwarzen Brüder. D, ab 6 J., Sa (4.12.) 
20 h.
Recycling Lily. CHD, ab 8 J., So (5.12.) 20 h.

TapTab
www.taptab.ch
Ghost Dog – The Way of thoe Samurai. Jim 
Jarmuschs Film aus dem Jahr 1999 über einen 
Profi killer. Danach Old-School-HipHop-Party. Sa 
(4.1.) 20 h.

Ein teufl ischer Pakt mit Folgen
In der Ausstellung «Langzeit und Endlager» treibt die «schwarze Spinne» ihr 

Unwesen. Zum Glück ist das Trio vom Theater «Sgaramusch» zur Stelle.
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FREITAG (3.1.)
Bühne
Auf eigene Faust. Ein rasanter Groschenroman 
von Paul Steinmann mit Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Vorstadt-Variété. In seinem 24. Programm 
schweift das Vorstadt-Variété unter dem Motto 
«La vita è bella» nach Italien: In artistischer, musi-
kalischer sowie auch kulinarischer Hinsicht. 18.15 
h, Restaurant Schützenstube (SH).
Der Vorname. Eine kluge, kritische Gesell-
schaftskomödie von Matthieu Delaporte und Ale-
xandre de la Patellière. Regie: Vincent Wojdacki. 
Mit Lea Fischer, Roman Kimmich, Elmar Kühling. 
20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Musik
Punk im Chäller. Je roher und schneller, desto 
besser – ein Abend ganz im Zeichen des Punk 
mit den Bands «The 3 Skis» (Leipzig), «The Ra-
ving Mads» (SH) und «The Droogs» (Winterthur).
21 h, Chäller (SH).

Worte
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung, die das heikle Thema der Lagerung 
ra dioaktiven Abfalls thematisiert. 11.30 und 
14.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

SAMSTAG (4.1.)
Bühne
Das Haus in Montevideo – Premiere. Muntere 
Komödie von Kurt Götz über Moral, Sittlichkeit 
und Erbstreitigkeiten. Das Theater Hallau spielt 
unter der Regie von Daniela Kiser. Weitere Auf-
führungstermine unter www.theater-hallau.ch. 
20 h, Gemeindehaus, Hallau.
Auf eigene Faust. Ein rasanter Groschenroman 
von Paul Steinmann, mit Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Der Vorname. Eine kluge, kritische Gesell-
schaftskomödie von Matthieu Delaporte und Ale-
xandre de la Patellière. Regie: Vincent Wojdacki. 
Mit Lea Fischer, Roman Kimmich, Elmar Kühling. 
20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
The Samurai Code. Old School Hip-Hop auf der 
Leinwand und später auch auf der Tanzfl äche. 
Gezeigt wird der Film «Ghost Dog – The Way of 
the Samurai» mit Forest Whitaker. Ein düsterer  
Streifen um einen afro-amerikanischen Profi kil-
ler, unterlegt mit den satten Hip-Hop-Beats der 
Neunziger. Nach dem Film laden die DJs Silvy und 
Clapto zum Hip-Hop-Revival. 20.30 h, TapTab (SH).
Christbaumverbrennen. DIE Gelegenheit, den 
bereits wieder ausgedienten Christbaum feier-
lich zu «begraben», bietet sich am tradtionellen 
Christbaumverbrennen. Mit beheiztem Zelt, Fest-
wirtschaft und Bar. Ab 17 h, Turnhallenplatz, Lohn.

Musik
Evelinn Trouble. Die junge Zürcherin ist sicher-
lich eine der interessantesten und spannendsten 
Musikerinnen, die die Stadt momentan zu bieten 
hat. Ihre Musik ist wandelbar, voller Experimen-
tierfreude, exzentrisch, ausgereift und expressiv. 
Ein turbulenter Ohrenschmaus! 22 h, Club Cardinal 
(SH).
The Gregorian Voices. Die acht stimmgewal-
tigen Sänger präsentieren ihr aktuelles Programm 
unter den Titel «Gregorianic meets Pop» und ga-
rantieren damit ein mitreissendes Konzerterlebnis, 
das unter die Haut geht und das Publikum dem 
Alltag entfl iehen lässt. 19 h, Münsterkirche (SH).
Bounce. Die vier jungen, dynamischen Jazzmu-
siker aus Bern vertreiben die letzten Reste der 
Silvester-Katerstimmung mit satten Klängen und 
erfrischenden Ausfl ügen in andere Genres. 21 h, 
Jazz Art Café (SH).

Worte
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung, die das heikle Thema der Lagerung 
ra dioaktiven Abfalls thematisiert. 11.30 und 
14.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

SONNTAG (5.1.)
Bühne
Auf eigene Faust. Ein rasanter Groschenroman 
von Paul Steinmann mit Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann. 17 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Schwanensee. Tschaikowskys unsterblicher 
Ballettklassiker in einer nahe am Original orien-
tierten Inszenierung von Wjatscheslaw Gordejew, 
hochkarätig dargeboten vom Russischen Staats-
ballett. 19 h, Stadthalle, D-Singen.

Worte
Zwischenspiel I. Letzte Führung durch die Aus-
stellung. Führung mit Matthias Fischer zum The-
ma «Von den Kleinmeistern zu Ferdinand Hodler». 
Danach bleibt die Kunstsammlung bis Anfang 
Oktober geschlossen. 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung, die das heikle Thema der Lagerung 
ra dioaktiven Abfalls thematisiert. 11.30 und 
14.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (6.1.)
Worte
SeniorenUni. Vortrag von Prof. Dr. med. Hans 
Ulrich Zeilhofer (Institut für Pharmakologie und 
Toxikologie, Universität Zürich) zum Thema «Der 
Schmerz – Alarm und Fehlalarm in unserem Kör-
per». 14.30 h, Park-Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft SH. Vortrag von 
Dr. Linda Simmler (Department of Pharmacology, 
Vanderbilt University, Nashville, USA) zum Thema 
«Neue Designerdrogen versus Speed, Ecstasy und 
Cannabis – ein pharmakologischer Vergleich». 
18.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (7.1.)
Bühne
Moby Dick. Auch im neuen Jahr begeben sich 
Kapitän Ahab und seine Mannen auf die Jagd nach 
dem sagenumwobenen weissen Wal, inszeniert 
von den jungen Mimen des momoll-Theaters. 
20 h, Fassbühne (SH).

MITTWOCH (8.1.)
Bühne
Der Vorname. Eine kluge, kritische Gesell-
schaftskomödie von Matthieu Delaporte und Ale-
xandre de la Patellière. Regie: Vincent Wojdacki. 
Mit Lea Fischer, Roman Kimmich, Elmar Kühling. 
20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Cabin Crew Member. 
14 h, BBZ Berufbildungszentrum (Aula), Hinter-
steig 12 (SH). 
Buchhändler/in EFZ. 14 h, Bücherfass, Webergas-
se 13 (SH).
Berufsmittelschulen (kaufmännisch): Kaufmann/-
frau EFZ, Basis-Grundbildung, Kaufmann/-frau 
EFZ, erw. Grundbildung. 14 h, HKV Handelsschule, 
Baumgartenstrasse 5 (SH).
Automobil-Assistent/in EBA, Automobil-Fach-
mann/-frau (PW) EFZ, Automobil-Mechatroniker/
in (PW) EFZ, Carrossier/in Lackiererei EFZ, 
Carrossier/in Spenglerei EFZ, Detailshan-
delsassistent/in (Autoteile-Logistik) EBA, Details-
handelsfachmann/-frau Beratung (Autoteile-Logi-
stik) EFZ. Anmeldung bis 3.1. unter 052 632 44 44. 
14 h, Kreuzgarage Schaffhausen AG, Schwezers-
bildstrasse 61 (SH). 
Kunststofftechnologe/-login (Spritzgiessen, Pres-
sen) EFZ. Anmelden bis 7.1. an info@stamm.ch. 
14 h, Stamm AG, Römerstrasse 27, Hallau.
Bäcker/in-Konditor/in-Confi seur/in EFZ. 14 h, Zu-
ckerbäckerei Ermatinger AG, Fronwagplatz 11 (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung von 
Andelfi ngen nach Ossingen. Leitung: F. Weilen-
mann (Tel. 079 674 64 04). 12.15 h, Bahnhof Schal-
terhalle (SH).

Worte
Ei Grossmutter, was hast du für grosse Oh-
ren! Erzählabend mit Adriana Schneider (Evang-
Ref. Kirchgemeinde SH-Buchthalen) und Jürg 
Peter (Musik) über die Bedeutung des Alters in der 
Gesellschaft. 19 h, QDZ Künzle-Heim (SH). 
Bibliotheken digital – Handschriften, Alte 
Drucke und historische Bildmaterialien on-
line. Entdecken Sie die digitalen Schätze aus den 
Bibliotheken der Welt. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Langzeit und Endlager. Führung durch die Aus-
stellung, die das heikle Thema der Lagerung ra-
dioaktiven Abfalls thematisiert. 12.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

DONNERSTAG (9.1.)
Bühne
Die Schwarze Spinne. Im Rahmen der Ausstel-
lung «Langzeit und Endlager» zeigt das Theater 
Sgaramusch seine Adaption von Gotthelfs Novelle. 
Sie skizziert fast unheimlich gegenwartsnah ein Sze-
nario, das die Ausstellung ebenfalls anspricht: Die 
Auswirkungen eines einmal gefällten Entscheids 
auf die Gesellschaft – auf eine unendlich lange Zeit 
hinaus. 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Moby Dick. Auch im neuen Jahr begeben sich 
Kapitän Ahab und seine Mannen auf die Jagd nach 
dem sagenumwobenen weissen Wal, inszeniert 
von den jungen Mimen des momoll-Theaters. 
20 h, Fassbühne (SH).
Der Vorname. Eine kluge, kritische Gesell-
schaftskomödie von Matthieu Delaporte und Ale-
xandre de la Patellière. Regie: Vincent Wojdacki. 
Mit Lea Fischer, Roman Kimmich, Elmar Kühling. 
20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
Filmabend des Kunstvereins Schaffhausen. 
Der Kunstverein lädt zum zweiten Filmabend. Ge-
zeigt wird der Film «Carl Roesch», ein fi lmisches 
Künstlerportrait von Hansueli Holzer. Anschlies-
send Gespräch mit Erich Brändle, Tildi Hanhart, 
Bruno und Eric Bührer. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Dialog im Zwingli. Uraufführung des Films  
«Geschichten von Tod und Leben – Begegnungen 
auf dem Waldfriedhof» von Hansueli Holzer. An-
schliessend Podiums-, Tisch-, und Plenumsge-
spräche mit C.C. Rahm, Charly Holzer, Paul Künzle, 
Felix Guhl und Beatrice Heieck. 18.30 h, Tagungs-
zentrum Zwinglikirche (SH).
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AUSGANGSTIPP

Punk im Chäller
Fr (3.1.) 21 h, Chäller (SH).
Ein Abend im Zeichen ungebän-
digter, roher Musik: Vier Akkorde, 
kesselnde Beats und bellender Ge-
sang mit «The Raving Mads» (SH, 
Bild), «The 3 Skis» (Leipzig) und 
«The Droogs» (Winterthur).

Infrarot-Kabine 

- aus Zedernholz 
- einfacher Aufbau 
- normale Steckdose

Gesund durch den Winter

maendli-freizeit.ch

-   zu sehen in unserer 
Ausstellung in  
SH-Herblingen
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Marlon Rusch

az Bea Will, bei den Wahlen 2012 sind 
Sie plötzlich in der Schaffhauser Po-
litlandschaft aufgetaucht und haben 
gleich auf Anhieb einen Sitz im Gros-
sen Stadtrat erobert. Wie kam das?
Bea Will Ehrlich gesagt, kam ich dazu 
wie die Jungfrau zum Kinde. Ich bin mit 
manchen AL-Mitgliedern zwar schon lan-
ge bekannt und war politisch interes-
siert, habe mich aber nicht engagiert. Als 
ich dann gefragt wurde, ob ich als Lis-
tenfüllerin bei der Wahl in den Grossen 
Stadtrat antreten würde, habe ich mir ge-
dacht, ich hätte dabei ja nichts zu verlie-
ren. Die AL hat dann einige Sitze im Kan-
tonsrat erobert und die «Spitzenkandida-
ten» haben dort Einsitz genommen. Und 

so rutschte ich überraschend nach. Und 
wenn man A sagt, muss man auch B sa-
gen. 

Sie haben bis zu diesem Zeitpunkt 
noch an keiner einzigen Parteisit-
zung teilgenommen?
Nein, ich hatte mit Partei-Politik bislang 
wirklich überhaupt nichts am Hut, aus-
ser dass ich f leissig AL-Unterschriftenbö-
gen signiert habe.

Und dann sind Sie Anfang 2013 ein-
fach in den Rat spaziert und haben 
sich angeschaut, wie dasParlament 
arbeitet?
Nach der Wahl ging ich konsequent an 
alle AL-Sitzungen und schaute mir den 
Ratsbetrieb von der Tribüne aus an. Aber 

dann sass ich auch bald schon unten und 
war ziemlich aufgeregt.

Wie empfinden Sie die Arbeit im 
Gros sen Stadtrat?
Die ersten Jahre sehe ich als Lehrjahre. 
Der Rat ist wie eine zweite Lehrstelle, wo 
ich ein Stück weit politische und auch all-
gemeine Bildung nachhole. Dementspre-
chend habe ich mich auch noch nicht ex-
poniert. Nächstes Jahr kommen einige 
Traktanden, die ich für sehr wichtig er-
achte und wo ich mich mehr engagieren 
will. Oft ist der Ratsbetrieb abstrakt, vie-
le Traktanden konnte ich mir vorher plas-
tisch nicht vorstellen. Und auch an die 
Abläufe im Rat musste ich mich erst ge-
wöhnen. Wie entsteht etwas in der Stadt? 
Was kann man tun als Ratsmitglied? An 

Bea Will: «Bis vor einem Jahr hatte ich mit Partei-Politik überhaupt nichts am Hut.» Fotos: Peter Pfister

Grossstadträtin Bea Will über ihr erstes Jahr als Quereinsteigerin in der Schaffhauser Politik

«Wir haben es etwas glätter»
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welche Regeln muss man sich halten? 
Man hat im Parlament eine grosse Verant-
wortung. Und man muss auch mal etwas 
wegstecken können, gerade auf der lin-
ken Seite, wo man bei Herzensangelegen-
heiten oft ein Quäntchen zu schwach ist.

Sind Sie nach dem ersten Jahr ein we-
nig ernüchtert?
Nein, das würde ich nicht sagen. Es gibt 
oft verschiedene Wege, die zum Ziel füh-
ren können. Mit den Spielplätzen habe 
ich beispielsweise einen «Schleichweg» 
im Parlament und über die zwei Spiel-
platzfeste, gemeinsam mit der AG Fa-
milien der AL, einen sehr direkten Weg 
über die Partizipation der Bevölkerung 
gewählt. Schluss-
endlich wurden die 
Gelder, die ich im 
Parlament bean-
tragt habe, von der 
GPK sogar noch er-
höht. Natürlich ist das kein grosser Wurf, 
aber eine erste Erfahrung, die Mut macht.

Können Sie andere Leute, die mit Po-
litik nicht viel am Hut haben, ermuti-
gen, selbst aktiv zu werden?
Auf jeden Fall! Vor allem an der Basis, in 
den Parteien, kann man sich direkt und 
gut engagieren.

Passen Sie in den Grossen Stadtrat?
Ich finde es wichtig, dass Leute wie ich 
im Parlament sitzen, als Gegenpol zu all 
den abgeklärten Politikern. Auch wenn 
ich im ersten Jahr nur einmal am Red-
nerpult stand. Das muss gelernt werden 
und ist mit Herausforderungen verbun-
den. Aber die Basisarbeit ist mir genau-
so wichtig wie die Arbeit im Rat. Mit The-
men, die mir wichtig sind, gehe ich ger-
ne auf die Strasse. 

Dafür werfen Sie sich auch mal in ei-
nen gewagten Banknötli-Dress, wie 
am ersten Mai. Oder Sie organisieren 
Spielplatzfeste. Haben Sie das Thema 
Familie in die AL gebracht?

Ein Stück weit si-
cher. Ich finde das 
AL-Programm gut 
und kann mich 
grösstenteils damit 
identifizieren, aber 

Familie ist für mich zur Zeit ein grosses 
Thema, und da hatte die AL Nachholbe-
darf. Weil ich da  «Praxiserfahrung» habe, 
war und bin ich somit natürlich prädesti-
niert dafür, das in die Hand zu nehmen. 
Also habe ich die AG Familien mitgegrün-
det.

Ist Schaffhausen wenig kinder-
freundlich?
Jein. In den letzten Jahren lief relativ 
viel, und seit Simon Stocker im Stadtrat 
ist, bin ich sehr optimistisch, dass in Zu-
kunft einiges passieren wird. Bisher war 
in dem Bereich viel auf private, engagier-
te Leute wie Gabi Wichmann zurückzu-
führen, die viele Krippenplätze geschaf-
fen hat. Im Vergleich zu anderen Städ-
ten sind wir aber trotzdem noch nicht so 
gut aufgestellt. Die Zürcher haben in den 
letzten Jahren viel getan, um kinder- und 
elternfreundlich zu werden. Und nach 
Deutschland darf man gar nicht erst gu-
cken. Es gibt noch viel zu tun.

Wie haben die Leute auf Ihr Spiel-
platzprojekt reagiert?
Die beiden Spielplatzfeste waren gut be-
sucht und wir haben viele Umfragebö-
gen zurückbekommen mit konstrukti-
ven Ideen. Die Familien schätzen, dass 
wir etwas tun.

Was für Ideen kamen da zusammen?
Baumhütten, Rutschbahnen und Baby-
schaukeln auf allen Spielplätzen, mehr 
Kreativität, Farbe, Natur und Wasserspie-
le wurden hauptsächlich gewünscht. Ich 

«Es ist wichtig, dass auch Leute wie ich im Stadtparlament sitzen.»

Bea Will

Bea Will ist 1978 geboren und in 
Rossrüti bei Wil, St. Gallen, aufge-
wachsen, wo sie die Sekundarschu-
le besuchte. Danach besuchte sie das 
zehnte Schuljahr in Romanshorn 
und begann anschliessend am Leh-
rerseminar in Wattwil eine Lehrer-
ausbildung, die sie nicht abschloss. 
Über ihren damaligen Freund kam 
sie nach Schaffhausen, jobbte in 
der Kammgarn und in der Fassbeiz 
und absolvierte später eine Lehre als 
Buchhändlerin im Bücherfass. Nach 
der Lehre arbeitete sie ein Jahr auf ih-
rem Beruf in Wil, St. Gallen und leg-
te dann eine Babypause ein. Heute ar-
beitet Bea Will wieder 40 Prozent im 
Bücherfass, ist verheiratet und Mut-
ter von drei Kindern im Alter von 
drei, fünf und acht Jahren. Vor einem 
Jahr ist sie für die AL in den Grossen 
Stadtrat gewählt worden. (mr.)

«Deutschland ist  
kinderfreundlicher»
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persönlich finde auch wichtig, dass es in 
der Nähe von Spielplätzen Toiletten mit 
einem Wickeltisch gibt. In Deutschland, 
wo ich mindestens einmal im Jahr unter-
wegs bin, ist das Standard.

Welches ist der beste der rund 40 
Spielplätze in Schaffhausen?
Ich hoffe, der beste wird im Rahmen der 
Umgestaltung des Rheinufers im Park 
des Schauwecker'schen Gutes am Lindli 
entstehen. Das ist heute schon ein schö-
ner Platz, aber Spielgeräte hat es dort lei-
der fast keine mehr. Ich habe gute Ideen, 
wie dieser Park später einmal aussehen 
könnte. Heute gehe ich mit meinen Kin-
dern meist in den Promenadenpark, zum 
Munot oder in den Mosergarten. Grosse 
Spielplätze sollten für verschiedene Al-
tersgruppen etwas bieten, von ganz klein 
bis ins Teenager-
Alter. Diesbezüg-
lich gefällt mir der 
Verkehrsgarten: 
Da kann man Ve-
lofahren, daneben 
gibt es eine kleine 
Skateboardanlage, 
einen Basketballkorb und auch ein klei-
nes Wäldchen, wo man Kastanien sam-
meln und auf Bäume klettern kann.

Neben der AG Familien engagieren 
Sie sich am AL-Frauenstammtisch, 
der vor etwa einem Jahr gegründet 
wurde. Vor dem Wahlkampf 2012 war 
die AL sehr männerdominiert. Merkt 
man das an den Sitzungen? Kommen 
Frauen nicht genug zu Wort?
Ja, bei den AL-Sitzungen kommen die 
Frauen weniger zu Wort als die Männer. 
Zum einen sind wir in der Unterzahl, 
zum anderen werden immer wieder The-
men sehr ausführlich behandelt, die uns 
Frauen gar nicht so interessieren. 

Alte Hasen wie Florian Keller sind be-
stimmt auch dominant und geben 
den Stil vor. Schreckt das Frauen ab?
Ich persönlich habe überhaupt keine 
Angst vor den Jungs (lacht). Aber ich kann 
mir schon vorstellen, dass gerade junge 

Frauen ein wenig 
eingeschüchtert 
sind, wenn sie zum 
ersten Mal an eine 
Sitzung kommen. 
Das intellektuel-
le Niveau ist hoch, 
da fühlt man sich 

vielleicht auch überfordert. Am Frauen-
stammtisch ist die Atmosphäre merklich 
gelöster. 

Inwiefern?
Wir haben es vielleicht etwas «glätter» 
und nehmen nicht alles immer so wahn-
sinnig ernst (lacht). Die Jungs sind manch-
mal wie bei einem Hahnenkampf auf ho-
hem Niveau zugange. Es geht auch ein 
Stück weit darum, wer die bessere Idee 
hat. Natürlich ist das befruchtend! Aber 
wir Frauen funktionieren anders,  wir ge-
hen auf alle Ideen ernsthaft ein und sind 
vielleicht etwas solidarischer.

Wie funktioniert denn der AL-Frau-
enstammtisch?
Wir sind rund 6 Frauen, die regelmässig 
dabei sind. Daneben kommen auch im-
mer wieder andere vorbei. Einige sind gar 
nicht in der AL, wir haben das bewusst 
offengelassen. Die einen sind noch aus 
der alten Schule und waren bei der ur-
sprünglichen Emanzipationsbewegung 
dabei, andere sind gerade erst 20 gewor-
den. Wir haben einen spannenden Aus-
tausch. Susi Stühlinger im Kantonsparla-
ment und ich im Stadtparlament können 
die Themen dann bei Bedarf auch wei-
terziehen. 

Was für Themen sind gerade aktuell?
Wir haben in den letzten Monaten viel 
über die Quoten unter anderem in den 
Verwaltungen diskutiert. Momentan 
ist der anstehende Frauenrechtstag ein 
Thema, wo wir am 8. März im Kirchhof-
platz-Schulhaus ein ganztägiges Fest mit 
Stadtfrauenzmorge, verschiedenen Podi-
en und anschliessend einer Party im Car-
dinal veranstalten.

Liegt der Fokus des Frauenstamm-
tischs mehr auf Politik oder auf 
Spass?
Beides. Wir wollen uns treffen, diskutie-
ren, aber auch kleine Nägel in den Par-
lamenten einschlagen und auf der Stras-
se präsent sein. Das ist Arbeit, die auch 
Spass macht.

Ähnlich wie Ihr ganzes erstes Jahr in 
der Politik? Arbeit, die auch Spass 
macht ...
Das war schon mehr Arbeit. Meine Fa-
milie wurde stark tangiert. Wenn mein 
Mann nicht so f lexibel arbeiten würde, 
und wir nicht so bescheiden leben könn-
ten, wäre das alles nicht machbar gewe-
sen. Wir haben uns oft die Klinke in die 
Hand gegeben, manchmal war es ein we-
nig ein Spagat. Aber ich bereue es nicht, 
damals «Ja» gesagt zu haben.

Bea Will wünscht sich mehr Kreativität bei der Spielplatzgestaltung.

«Wir Frauen sind in 
der AL noch immer in 
der Unterzahl»
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Praxedis Kaspar

Man liest, schaut die Bilder an und greift 
sich an den Kopf: Vom Ende des neun-
zehnten bis in die Sechzigerjahre des 
zwanzigsten Jahrhunderts besuchten 
Schweizerinnen und Schweizer mit aller 
Selbstverständlichkeit sogenannte Völ-
kerschauen, in denen, oft im Nebenzelt 
des Zirkus Knie, aber auch in Restaurants 
und Theatern, Menschen aus fernen Län-
dern vorgeführt wurden – vorzugsweise 
in Situationen, die als authentisch ange-
priesen wurden und die deshalb oft «gar-
niert» waren mit Tieren und Werkzeu-
gen, die das alltägliche Umfeld der Men-
schen anschaulich machen sollten. 

Schon die erste Auflage von «Wild-
fremd, hautnah» aus dem Jahre 1995 hat-
te der Journalistin und Germanistin Rea 
Brändle, die lange Jahre beim «Tages-An-
zeiger» als Kulturredaktorin tätig war, 
viel Lob für die akribische Recherche die-
ses verdrängten Themas eingetragen. Die 
Neubearbeitung, die nun Mitte Dezem-
ber in gebundener und reichbebilderter 
Ausgabe, bereichert um neue Recher-
chen, im Rotpunktverlag erschienen ist, 
dürfte auf noch grösseres Interesse stos-
sen, auch in der Region Zürich/Schaff-
hausen, in der es, anders als im fachlich 
interessierten Ausland, beim Erscheinen 

der Erstausgabe recht ruhig geblieben 
war. Es ist heute eine andere Zeit und 
nicht mehr der Moment, über eine be-
schämende Gepflogenheit zu schweigen, 
die gesellschaftlich akzeptiert war, an der 
aber Menschen aus andern Weltgegen-
den elend zugrunde gegangen sind. Das 
Moralisieren liegt Rea Brändle allerdings 
fern, sie lässt die Quellen für sich spre-
chen. Es sind die Genauigkeit und Präzi-
sion der Recherche, die klare Sprache, die 
geradlinige und interessante Erzählweise 
sowie das Bildmaterial, die das Buch trotz 
des traurigen Themas zu einem eindrück-
lichen und spannenden Leseerlebnis ma-
chen.

Und heute?
Rea Brändle richtet ihre Fragen nicht nur 
an die Vergangenheit, sondern auch an die 
Gegenwart: Wenn wir heute Voyeurismus, 
Rassismus, Arroganz und Ignoranz verur-
teilen, mit denen unsere Grosseltern- und 
Elterngeneration Menschen aus fernen 
Kulturen zu Objekten zweifelhafter Be-
gierden gemacht haben  – wie rechtferti-
gen wir als heutige Massentouristen dann 
unsere Bilderjagd nach exotischer Schön-
heit in Übersee und unsere Sucht nach 
Authentizität, die in der Regel auch heu-
te nur eine Schau ist, abgezogen aus wirt-
schaftlicher Not? Die Geschichte der Völ-

kerschauen, schreibt die Geschichtspro-
fessorin Gesine Krüger im Vorwort zur 
Neuausgabe von «Wildfremd, hautnah», 
zeige die bekannte Haltung, «dass ‹wir› 
im Grunde normal und der Massstab für 
die Weltentwicklung sind, während den 
Menschen aus anderen, fremden Zivili-
sationen etwas fehlt». Exemplarisch vor 
diesem Hintergrund ist sicher die scho-
ckierende Geschichte der «Feuerländer in 
Fluntern», die Ende des 19. Jahrhunderts 
im Plattentheater am Zürichberg buch-
stäblich bis zu ihrem bitteren Ende ausge-
stellt, begafft und zu Auftritten gezwun-
gen wurden. Die meisten Mitglieder dieser 
Menschengruppe kamen in Zürich durch 
Krankheit zu Tode, sogar ihre Leichname 
waren noch Gegenstand der Betrachtung 
für mehr und minder seriöse medizini-
sche Forscher. Ausschnitte aus Zeitungs-
artikeln zeigen, wie man sich damals an 
den «Menschfressern» aus Feuerland lab-
te. Erwähnenswert immerhin ein Kom-
mentator des «Weinländer» aus Andel-
fingen, der schrieb: «Die armen Feuerlän-
der! Einer stirbt nach dem andern! (...) Am 
Traurigsten ist, dass die Gebildeten und 
die Presse für solchen Menschenhandel 
noch Reklame machen, ja gefühllos zuse-
hen, wie an Unmündigen – denn das sind 
diese Wilden – eine langsame aber siche-
re Tortur vollzogen wird.»

Die Singhalesen-Truppe im Restaurant 
Schweizerhalle im Juli 1893, gleichenorts 
1898 «Schöne Mädchen aus dem Togo-
land». Im September 1902 im Gasthaus 
Neuparadies, Schilluk, auch Sudan-Trup-
pe genannt.  Im April 1934 «Neuartige 
Tier- und Völkerschau. Mohammedaner, 
Inder, Afrikaner, Fakire. Götzen- und 
Tempelriten, Schlangentänze, heimatli-
che Sitten und Gebräuche», im Seitenzelt 
des Zirkus Knie auf der Zeughauswiese. 
April 1960, Afrika. Tier- und Völkerschau 
im Seitenzelt des Zirkus Knie – auch in 
Schaffhausen hatten sie «Kapriolen zu 
machen, damit der Weisse sich an ihnen 
ergötzt», wie ein zeitgenössisches Blatt 
sich auszudrücken beliebt.

Rea Brändle: «Wildfremd, hautnah» – Völkerschauen gab es auch in Schaffhausen

«Damit der Weisse sich ergötzt»
Sie waren ein Thema auch in Schaffhausen: Zwischen 1887 und 1964 wurden im Zirkus Knie, aber auch 

im Restaurant Schweizerhalle und im Neuparadies, Völkerschauen gezeigt. Die Schriftstellerin Rea 

Brändle erforscht in ihrem Buch die Hintergründe dieser beschämenden «Menschenzoos».

Afrikaner mit Schlangen – im «Intelligenzblatt» vom 10. April 1929. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Mit dem Stück «Auf eigene Faust» betritt 
Regisseur Paul Steinmann sowas wie eine 
erzählerische Metaebene. Ein Theater-
stück über einen Groschenroman, eine 
Geschichte über eine Geschichte.

Wir befinden uns in der Schweiz der 
70er-Jahre, Zeno Leuppi ist Romanautor 
mit Ambitionen. Bis er aber den grossen 
Durchbruch schafft, hält er sich mit der 
Produktion von billigen US-Cop-Geschich-
ten über Wasser. Unter dem Pseudonym 
C. P. Parker arbeitet er bereits an Folge 
421 von «Bill Martin – ein Cop räumt auf». 
Wie immer hat er zu lange getrödelt und 
muss jetzt in einer Nachtschicht irgendet-
was Akzeptables niederschreiben. Zuerst 
gönnt er sich aber noch einen Drink. Und 
später ein kleines Nickerchen. Die Zeit 
wird langsam, aber sicher knapp.

Das Kuriose: Der Protagonist Leuppi ist 
im Stück «Auf eigene Faust» bloss eine 
Stimme aus den Boxen. Auf der Bühne 
stehen Ruedi Meyer und Ruedi Widt-
mann und spielen sogenannte «Rollen-
männer» – Figuren, die bloss im Kopf von 
Leuppi existieren, sich dort von ihm rum-
kommandieren lassen und mit fortge-
schrittener Spielzeit beginnen, die Ge-
schichte eigenmächtig zu manipulieren. 

Der Plot: Die Polizisten Bill (meist ge-
spielt von Meyer) und Tom (hauptsäch-
lich Widtmann) jagen den mysteriösen 
Mafiaboss Mister X. Der lässt Tom von sei-
nem Lakaien Danny (Meyer als chinesi-
scher Killer) entführen und wird dabei 
gedeckt vom korrupten Polizeichef Peter-
man. Mit Hilfe von Fanny (das «bestbe-
zahlte und bestaussehende Callgirl der 
Stadt», mit grossartiger «Sexszene», inter-
pretiert von Widtmann) gelingt es Bill 

schliesslich, Tom zu befreien und die Ha-
lunken aus dem Weg zu räumen.

Dadurch, dass die Geschichte in Echt-
zeit entsteht und von Leuppi niederge-
schrieben wird, sind immer wieder Kor-
rekturen fällig. Widtmann (Leuppifigur 
Beta) mokiert sich: «Dä cha mich doch 
nid im 2. Kapitel verschüsse!» Gesagt, ge-
tan, die Szene wird nochmal gedreht. 
Und dann nochmal. So erwachen Tote 
wieder zum Leben. Die Schluddrigkeit 
des Autors macht sich bemerkbar, die 
Rollenfiguren werden ungeduldig und 
als Leuppi schliesslich in einen komatö-
sen Tiefschlaf versinkt, bangen sie gar 
um ihren Job. Es ist schliesslich nicht 
leicht, als Rollenmann einen guten Job zu 
bekommen, und eigentlich ist der Leuppi 
ja einer, der genau das bietet, abgesehen 
von seiner Schluddrigkeit. Also nehmen 
die Rollenfiguren das Geschehen endgül-
tig selbst in die Hand und wählen das 
«Szenario Ultimo». In Absprache mit der 
Zentrale, einer Art Gewerkschaft für Rol-
lenmänner, dringen sie ins Unterbewuss-
te des schlafenden Leuppi ein, und pflan-
zen diesem ihre eigene Geschichte in den 
Kopf. Als dieser wieder erwacht, nimmt 
die Geschichte definitiv Fahrt auf und es 
kommt zum grossen Showdown im «Gol-
den Dragon».

«Auf eigene Faust» ist höchst erfri-
schendes Theater. Die komplexe Kompo-
sition des Stücks ist für den Zuschauer 
verständlich, auch wenn sich die Ereig-
nisse gegen Ende überschlagen und im-
mer wieder Szenen wiederholt werden. 
Die Beziehung zwischen Leuppi und sei-
nen Rollenmännern sorgt für viele La-
cher, so auch die verschiedenen Acces-
soires wie Notenbündel, Kaffeekannen, 
Zigarren, Feldstecher, Pistolen, Whisky-
f laschen und Telefone, die alle aus be-
malten Holzbrettern bestehen. 

Das Stück wird Freitag, Samstag, Sonn-
tag (3./4./5. & 17./18./19. Januar) im Kino 
Theater Central aufgeführt. Der Vorver-
kauf auf www.kinotheatercentral.ch 
oder über 079 406 67 23 wird dringend 
empfohlen. 

«Auf eigene Faust» ist die neuste Produktion des R + R Theaters

«Es fägt bim Leuppi im Hirni»
Im neuen Stück von Paul Steinmann spielen Ruedi Widtmann und Ruedi Meyer zwei Rollenmänner, die 

als Schauspieler im Kopf ihres Autors fungieren. Tönt verwirrend? Das sollte Sie nicht abhalten.

Der korrupte Polizeichef Petermann (Ruedi Widtmann) telefoniert mit seiner Geliebten.
Im Türrahmen steht Bill (Ruedi Meyer), der auf eigene Faust ermittelt. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Am frühen Sil-
vestermorgen, kurz vor halb 
drei Uhr, wurde bei der Zei-
tungsdruck Schaffhausen AG 
(ZDS) zum letzten Mal eine 
Ausgabe der «Schaffhauser 
Nachrichten» gedruckt. Für 

die «schaffhauser az» hatte die 
24-jährige Druckmaschine be-
reits vor einer Woche eine Ab-
schiedsvorstellung gegeben. 
Nun wird der Betrieb im Her-
blingertal geschlossen und der 
grösste Teil des Maschinen-

parks verschrottet.  Nach dem 
Druck der «SN»-Silvesterausga-
be fand für die Belegschaft im 
Keller des Druckereigebäudes 
ein «Henkermöhli» statt. VR-
Präsident Norbert Neininger 
dankte dabei den ZDS-Ange-
stellten, dass sie trotz des Ver-
lustes ihres Arbeitsplatzes en-
gagiert bis zur letzten Minute 
ausgeharrt und somit die plan-
mässige Weiterführung des Un-
ternehmens ermöglicht hatten. 

Gegenwärtig sind von 21 be-
troffenen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern noch neun 
ohne Anschlusslösung, sei das 
nun eine Pensionierung, eine 
neue Stelle oder eine Umschu-
lung. Der mit der Schliessung 
der ZDS beauftragte Fach-
mann Urs Lüdi ist jedoch zu-
versichtlich, dass sich in den 
kommenden Monaten mit ein 
wenig Geduld für alle Betrof-
fenen eine neue Beschäftigung 
finden lässt. (B.O.)

Rocco Vassallo (vorne) und Heinz Kaufmann beim Druck der 
letzten «schaffhauser az» in der ZDS. Foto: Peter Pfister

 am rande

Polizei räumt 
illegale Party
Schaffhausen. In der Sylves-
ternacht hat sich eine Gruppe 
von Personen Zutritt zur un-
bewohnten Liegenschaft am 
Karstgässchen 1 verschafft 
und dort eine Party gefeiert, 
bis diese von der Polizei aufge-
löst wurde. Die Feiernden war-
fen Flaschen und Feuerwerks-
körper aus den Fenstern auf 
den Platz. Laut einem Augen-
zeugen wurde eine Frau von ei-
ner Flasche getroffen. Die Leu-
te auf dem Platz reagierten, in-
dem sie ihrerseits Gegenstände 
nach oben warfen, wobei meh-
rere Scheiben zu Bruch gingen. 
«Wegen Gefährdung für die 
Leute auf dem Platz und we-
gen Brandgefahr wies die Po-
lizei die dreis sig Personen aus 
dem Gebäude», meldete Radio 
Munot. Ein Partyteilnehmer 
bestätigte gegenüber der «az», 
dass die Polizei die Personalien 
dieser 30 Personen aufgenom-
men habe. (mg.)

Schlägerei: 
Zeugen gesucht
Schaffhausen. Am Nachmit-
tag des Mittwoch, 4. Dezember 
2013, haben drei Unbekannte 
am Bahnhof einen Mann zu-
sammengeschlagen. Am Ver-
gangenen Montag ging bei der 
Polizei eine entsprechende 
Anzeige ein. Der Mann wurde 
nach eigenen Angaben durch 
drei junge Erwachsene ange-
sprochen, beabsichtigte jedoch 
weiterzugehen und wurde in 
der Folge hinter einer Bauab-
schrankung gezogen und dort 
mit einem Schlagring ins Ge-
sicht geschlagen und getreten, 
was Verletzungen zur Folge 
hatte. Die Schaffhauser Polizei 
bittet Personen, die sachdien-
liche Hinweise zu den drei un-
bekannten Männern machen 
können, sich unter 052 624 24 
24 zu melden. (Pd) 

Letzter Drucktag bei der ZDS

Auch Kleine 
machen Lärm
Neuhausen. Das Rheinfall-
gebiet ist stark vom Lärm von 
Kleinf lugzeugen betroffen, 
wie der Neuhauser Gemeinde-
rat mitteilt. Zeitweise befän-
den sich mehrere Flugzeuge 
gleichzeitig über dem Rhein-
fall, vermehrt seien auch He-
likopter zu beobachten, die 
massiven Lärm verursachten, 
zusätzlich zum Lärm durch 
Anflüge von Verkehrsflugzeu-
gen vom Flughafen Kloten. Der 
Gemeinderat hat daher beim 
Bundesamt für Zivilluftfahrt 
(BAZL) angeregt, die Luftraum-
zuteilung über Neuhausen am 
Rheinfall zu überprüfen. Dem 
Begehren schliessen sich die 
Stadt Schaffhausen sowie die 
Gemeinden Feuerthalen, Flur-
lingen, Dachsen und Laufen-
Uhwiesen an. (Pd)

Bernhard 
Wüscher ist tot

In der Nacht vom 29. auf den 
30. Dezember ist der Kunstma-
ler Bernhard Wüscher in sei-
nem Atelierhaus zusammen-
gesunken, der herbeigerufe-
ne Arzt konnte nur noch den 
Tod feststellen. Der plötzliche 
Hinschied kommt völlig über-
raschend – Wüscher galt als 
kerngesund und hat noch im 
Dezember in der Galerie Fron-
waagplatz seine neusten Werke 
ausgestellt. Bernhard Wüscher 
hinterlässt seine Frau Simone 
und Tochter Kathrin. (E.J.)

Rücktritt bei  
der KESB
Schaffhausen. Reto Andrea 
Surber hat seinen Rücktritt 
aus der Kindes- und Erwach-
senenschutzbehörde des Kan-
tons (KESB) erklärt. Er war 
vom Kantonsrat für die Amts-
dauer 2013–2016 als Mitglied 
der neu geschaffenen KESB ge-
wählt worden. Beim Aufbau 
der Behörde konnte er wert-
volle Erfahrungen aus seiner 
langjährigen Tätigkeit als Mit-
glied und II. Vizepräsident der 
Vormundschaftsbehörde der 
Stadt Zürich einbringen. Per-
sönliche Gründe veranlassten 
ihn zum vorzeitigen Ausschei-
den. Das Obergericht des Kan-
tons Schaffhausen als KESB.
Aufsichtsbehörde dankt Reto 
Andrea Surber für die geleiste-
ten Dienste und wünscht ihm 
alles Gute. (Pd)



Wettbewerb 21Donnerstag, 3. Januar 2014

Wettbewerb: Zwei Kinogutscheine fürs Kiwi-Scala zu gewinnen!

Wer trifft den Nagel auf den Kopf?
Schön, wieder von euch gese-
hen zu werden, liebe Leserinnen 
und Leser! Wie ihr wohl bemerkt 
habt, sind wir Rätselmacher mit 
ausserordentlich viel Schwung 
ins neue Jahr gerutscht – fast bis 
auf die letzte Seite der «az». Wir 
hoffen, dass auch ihr über die 
Feiertage zu neuen Kräften ge-
funden habt. Denn, mit Verlaub, 
geschätzte Rätsler und Rätslerin-
nen: Die vielen ausbleibenden 
oder falschen Antworten auf das 
weihnachtliche Rätsel haben bei 
uns nicht für eine allzu schöne 
Bescherung gesorgt. Leider hat 
es niemand von euch «auf einen 
grünen Zweig gebracht». Nun, 
wir wollen diese kurze Kreativ-
pause vergessen und uns froh-
gemut dem neuen Redensarten-

Rätsel zuwenden. Obwohl, die-
se muntere Ansage war vielleicht 
etwas fehl am Platz. Schliesslich 
hat die junge Frau auf dem Bild 
gerade eine resignative Entschei-
dung getroffen. Ob sie wohl mit 
alten Gewohnheiten aufräumt – 
oder nur ihren Kleiderschrank? 
Bestimmt brennt euch die Ant-
wort bereits unter den Nägeln! nl.

Kein Platz mehr in der Garderobe? Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Dienstag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Vor rund 45 
Mitgliedern des Pressevereins 
war SP-Nationalrätin Martina 
Munz am Dienstag Gast am 
Silvesterhock des Vereins der 
schreibenden und berichter-
stattenden Zunft. Präsident 
Sandro Stoll erinnerte daran, 
dass Munz seit ihrem Amts-
beginn als Nachfolgerin von 
Hans-Jürg Fehr «erst» zwei Ses-
sionen hinter sich, aber viele 
Meriten als langjährige Kan-
tonsrätin erworben habe. 

«Ich bin ein ganz wenig  
nervös», gestand sie Martina 
Munz vor ihrem Auftritt.Mit 
ihrem Erscheinen vor den Mit-
gliedern des Pressevereins er-
hielt Nationalrätin Munz vie-
le Sympathiekundgebungen. 
Sie schilderte kurz ihre Kind-

heit in Küsnacht am Zürichsee 
und ihren beruflichen und pri-
vaten Werdegang.  Schon an 
der Goldküste habe sie gesell-
schaftliche Unterschiede ge-
spürt. «Wir waren eine nor-
male mittelständische Familie, 
hatten aber keinen Pool, kein 
Dienstmädchen und keine Par-
tys am Wochenende», sagte 
sie lächelnd. Von ihren Eltern 
habe sie die Grundbedürfnis-
se des Lebens kennengelernt: 
«Andere, denen es nicht so gut 
geht, zu unterstützen.»

Im Nationalrat will sich 
Martina Munz weiterhin ge-
gen ein Atommülllager in un-
serer Region, für eine bessere 
Verkehrsanbindung und die 
Gleichstellung von Frau und 
Mann einsetzen. (ha.)

SP-Nationalrätin Martina Munz war Gast beim Silvesterhock des 
Pressevereins.  Foto: Peter Pfister

Die neue SP-Nationalrätin Martina Munz war Gast beim Silvesterhock des Schaffhauser Pressevereins

Die Grundbedürfnisse des Lebens
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Seit Jahr und Tag hält der tapfere kleine Farn die Stellung auf 
einem vermodernden Schiffspfahl oberhalb der Schiff lände. Bei 
seinem Anblick wird mir immer warm ums Herz. Mit diesem 
Bild wünsche wir Ihnen allen ein gutes Neues Jahr. Lassen Sie 
sich nicht unterkriegen!

Von Peter Pfister
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Wie liebten wir die «Land-
frauesiite» in der «Klettgau-
er-Zeitung»! Noch in der Hei-
ligabendausgabe erfreuten 
wir uns an den Rezepten für 
schwedische Fleischklösse, 
Lammkoteletts mit Zwetsch-
gen-Chutney oder Mangosor-
bet im Schaumweinbad. Aber 
alles hat ein Ende, so auch die 
«Landfrauesiite». Denn jene 
Ausgabe am 24. Dezember mit 
den leckeren Rezepten war die 
allerletzte. Jetzt finden die ar-
men Landfrauen nur noch im 
«Schaffhauser Bauer» Aufnah-
me. Wie schade. (ha.)

 
Gut, hat uns SVP-Nationalrat 
Christoph Blocher in der letz-
ten «Sonntags-Zeitung» in ei-
nem Interview darauf hinge-

wiesen, dass die SVP für ihre 
Volksinitiative gegen «Massen-
einwanderung» ein Extrablatt 
in alle Haushaltungen versen-
den werde. So waren wir am 
Montag nicht überrascht, als 
das Blatt im Briefkasten lag. 
Und wer lacht uns auf Seite 
2 entgegen? Der Schaffhau-
ser Ständeratspräsident Han-
nes Germann. Er spricht sich 
für diese Initiative aus. Wo wir 
doch bei seiner Wahl so nett 
mit ihm waren! (ha.) 

 
Es sind jene Vorsätze die bes-
ten, die man ohnehin schon 
lange in die Tat umsetzt. Men-
schen, die Äpfel lieben, essen 
jeden Tag mindestens einen. 
Nun haben die Engländer, ge-
treu ihrem Motto «an apple a 

day keeps the doctor away», 
die Sache auch noch wissen-
schaftlich geklärt: So schreibt 
das «British Medical Journal», 
der tägliche Apfel wirke eben 
so gut gegen zu hohe Choles-
terinwerte wie die einschlä-
gigen Medikamente. Sie emp-
fehlen aber nicht das Absetzen 
des Medikaments, sondern die 
zusätzliche Einnahme des Ap-
fels, der nichts als glücklich-
machende Nebenwirkungen 
habe. In diesem Sinne auf ein 
gutes, gesundes neues Jahr ... 
(P.K.)

 
In der Sylvesternacht beob-
achtet: Während bereits zahl-
reiche Polizistinnen und Poli-
zisten mit Taschenlampen das 
für eine Party besetzte Haus 

an der Karstgasse 1 (vgl. Seite 
20) durchsuchten, war einer 
der Partyteilnehmer offen-
bar nicht bereit, die für ange-
schafften Biervorräte der Po-
lizei zu überlassen. Die Ta-
schenlampen kamen immer 
näher, doch er reichte seelen-
ruhig eine Bierdose nach der 
anderen an dankbare Festbrü-
der und -schwestern in der 
Gasse. (mg.)

 
Ist der gestrige Berchtoldstag 
nun ein Feiertag im Kanton 
Schaffhausen oder nicht? Vie-
le Grossverteiler und Geschäf-
te grosser Ketten, aber auch an-
dere waren gestern geöffnet. 
Wir finden, klare Verhältnisse 
wären am besten. (ha.)

Es gibt verschiedene Gründe, 
weshalb ich mich vor ein paar 
Tagen dazu entschlossen hat-
te, alle Länder-Flaggen und 
die geografische Position der 
entsprechenden Länder dieser 
Erde auswendig zu lernen. Ich 
hatte die Zeit dazu, simpel. Ich 
verbringe Ferien in Afrika und 
ärgerte mich darüber, dass ich 
die meisten Länder dieses Kon-
tinents kannte, aber keine Ah-
nung hatte, wo sie liegen. Aber 
am wichtigsten war: Ich wollte 
nicht länger gegen meine Mit-
arbeiterin im Geografie-Quiz 
verlieren. Diese ständigen De-
mütigungen mussten aufhö-
ren!

Wer glaubt, das sei eine 
langweilige und langwierige 
Angelegenheit, hats nie ver-
sucht. Und wahrscheinlich 
auch sonst nichts Gescheiteres 
gemacht zwischen Weihnach-
ten und Neujahr. Aber immer-
hin für nächstes Jahr kann ich 

Ihnen empfehlen: Lernen Sie 
Flaggen! Es geht schnell. Nach 
einer Stunde werden Sie fast 
verzweifeln, aber wenn Sie et-
was Durchhaltewillen besit-
zen, werden Sie beginnen, mit 
Eselsbrücken und Gedanken-
hilfen zu arbeiten. Sie werden 
sich selbst kennenlernen. Und 
Sie werden sich ein Bild über 

ein Land machen, ohne es je be-
reist zu haben. 

Ein paar Beispiele? Dass 
die Marshall-Inseln eine Flag-
ge wie ein Marschflugkörper 
haben, liegt auf der Hand. Der 
Tschad versucht aus unerfind-
lichen Gründen das Rumänien 
Afrikas zu spielen, indem er 
dessen Fahne kopiert. Alles mit 
Halbmond und Stern liegt am 
Mittelmeer oder unmittelbar 
angrenzend. In Ozeanien ent-
hält praktisch jede Flagge eine 
mehr oder minder korrekte Ab-
bildung der wichtigsten Inseln. 
Sie werden erstaunt sein, wie 
viele Staaten in ihrer Flagge 
noch immer auf Grossbritan-
nien referieren. Besonders ir-
gendwelche Südsee-Inseln neh-
men standardmässig den Uni-
on-Jack als linkes oberes Viertel 
und ergänzen die Flagge dann 
mit irgend einer komischen 
Zeichnung, die bestenfalls et-
was mit dem Ländernamen zu 

tun hat. Überhaupt werden Sie 
staunen über die Vielzahl von 
Inselstaaten und sie verfluchen 
und sich wünschen, das ganze 
Gschmeus würde irgendwie zu 
einem fassbaren Festland ge-
hören. Sie werden sich fragen, 
weshalb ein Binnenland wie 
Botswana auf die Idee kommt, 
eine fast durchgehend blaue 
Flagge zu entwerfen. Nur um 
lernwillige Geografie-Quiz-
Liebhaber zu verwirren? Ton-
ga zeigt erfrischend offen Hilfs-
bedürftigkeit, indem es schon 
in der Flagge ein rotes Kreuz 
auf weis sem Grund abbildet. 

Meine Lieblingsflagge? Mo-
sambik! Eine sozialistische 
Flagge erster Güte. Gelber 
Stern auf rotem Spickel, darin 
ein Buch für die Bildung, darü-
ber gekreuzt, in schwarz: Har-
ke und Kalaschnikov. Höchst 
martialisch. Alles was der Re-
volutionär braucht. Ich muss 
da nächstens mal hin!

Florian Keller ist Gewerk-
schafter und AL-Kantonsrat.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Flagge (be)kennen



VERWALTUNGSPOLIZEI

HUNDESTEUER 2014
Der Einzug der Hundesteuer in der Stadt Schaff-
hausen und für den Ortsteil Hemmental erfolgt mit 
Rechnungstellung. Die Rechnungen und die Kon-
trollzeichen werden im Laufe des Monats Januar 
versandt. Neuanmeldungen haben am Schalter der 
Verwaltungspolizei, Beckenstube 1, zu erfolgen 
(Öffnungszeiten: Montag - Freitag, 07.00–12.00 
und 13.45–17.15 Uhr).

Abgaben

Die jährlichen Abgaben wurden mit Stadtratsbe-
schluss vom 26. November 2013 neu festgesetzt 
und betragen:

Für den ersten Hund Fr. 150.--
Für jeden weiteren Hund Fr. 200.--
Pauschalabgabe für Züchter Fr. 750.--

(inkl. Kantonsbeitrag aus der Hundeabgabe) 

Registrierung

Hundehalterinnen und Hundehalter haben ihre Hun-
de gemäss den einschlägigen Vorschriften der eidge-
nössischen Tierseuchengesetzgebung sowie des Ge-
setzes über das Halten von Hunden registrieren zu 
lassen (Art. 21 Hundegesetz vom 27. Oktober 2008 
bzw. § 7 Hundeverordnung vom 10. März 2009). 
Bei Übertretungen der Vorschriften dieses Gesetzes 
und der darauf gestützten Verordnungen erfolgt eine 
Bestrafung gemäss Art. 25 des Hundegesetzes.

Kennzeichnung der Hunde (Mikrochip)

Gemäss Art. 16 und 17 der Tierseuchenverordnung 
(TSV) vom 27. Juni 1995 (Stand am 23. Juni 2004), 
müssen alle Hunde spätestens drei Monate nach der 
Geburt mit einem Mikrochip gekennzeichnet und bei 
der ANIS-Datenbank registriert sein. Bitte konsultie-
ren Sie diesbezüglich Ihren Tierarzt. Widerhand-
lungen gegen die Vorschriften dieser Verordnung 
werden gemäss § 23 der kantonalen Tierseuchenver-
ordnung vom 23. Januar 2001, in Verbindung mit 
Art. 48 des Tierseuchengesetzes (TSG) vom 1. Juli 
1966 (Stand am 29. Juni 2004), mit Busse bestraft.

Ausbildungspfl icht (Sachkundenachweis)

Wer einen Hund erwerben will oder hält, muss nach 
Massgabe der Tierschutzgesetzgebung den Nach-
weis erbringen, dass er die Anforderungen bei der 
Hundehaltung erfüllt (Art. 8 Hundegesetz vom 
27. Oktober 2008).

Haftpfl ichtversicherung

Wer einen Hund hält, muss für diesen über eine 
Haftpfl ichtversicherung mit einer Deckungssumme 
von mindestens 1 Mio. Franken verfügen (Art. 7 
Hundegesetz vom 27. Oktober 2008).

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region

Wild d i rekt vom Jäger

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 14. Januar, 17.00 Uhr, Kantonsratssaal
 
1. Inpfl ichtnahme von Grossstadtrat Stefan Marti
2. Wahlen:
 - Ratspräsidium 2014
 - 1. Vizepräsidium 2014
 - 2. Vizepräsidium 2014
 - Stimmenzähler 2014
 - Ersatzwahl in die Geschäftsprüfungskommission
 -  Ersatzwahl in die Fachkommission Bau, 

Planung, Verkehr, Umwelt und Sicherheit
 -  Ersatzwahl in die Fachkommission Soziales, 

Bildung, Betreuung, Kultur und Sport

Schaffhausen, 21. Dezember 2013

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 21. Januar 2014, 18.00 Uhr 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN
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U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie ein 
Buch lesen,  
kann es sein, dass 
wir es gedruckt 
haben.

Ihre Buch-Druckerei

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 8. Januarr

Tägl. 17.00/20.00, Sa/So 14.30 Uhr 

DIE SCHWARZEN BRÜDER
Oscarpreisträger Xavier Koller verfi lmte den 
Jugendbuchklassiker von Lisa Tetzner! 
Mit Fynn Henkel und Moritz Bleibtreu. 
D  8/6 J.  Scala 1+2  104 min   Scala 1+2 3. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr

INSIDE LLEWYN DAVIS
Das neue Werk von Ethan und Joel Coen ist ein 
faszinierender Einblick in das turbulente Leben des 
Sängers und Songwriters Llewyn Davis. 
E/d/f  12/10 J.  105 min 4. W.

Do-Di 20.15, Sa/So 14.30 Uhr 

BLUE JASMINE
Woody Allen zeigt, wie ein Luxusleben kollabiert. 
Mit einer grandios brüchigen Cate Blanchett! 
E/d/f  14/12 J.  98 min 6. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

MARY, QUEEN OF SCOTT
Mit «Mary Queen of Scots» stellt Thomas Imbach 
einen prächtig schönen Kostümfi lm vor. 
OV/d/f  14/12 J.  120 min Bes.-Film

Bestellen Sie 
ein Probe-Abo der 
«schaffhauser az»
abo@shaz.ch oder Telefon 052 633 08 33
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